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Eine Garantie des Friedens
Mussolini über die wirtschaftliche Autarliie

Der Duee sprach auf der dritten Jahresversamm-
lung der Korporationen auf hem Eapitol. Die Rede gab
ein Bild über den derzeitigen Stand der Autartiebestre-
bungen, die —- wie Mussolini feststellte — unverändert das
Ziel der italienischen Wirtschaft sein müßten. Seit der
letzten Jahresversammlung sei alles geschehen, um die
Bodenschätze Italiens in wachsendem Ausmaße der italie-
nischen Wirtschaft zuzuführen. Bei der Kohle könne man
sich allerdings nicht ganz von der Einfuhr frei machen.
Aber es werde immer „eine oder mehrere Mächte geben,
die bereit seien, Italien Kohle zu liefern«. Die Erzpro-
duktion werde ständig erhöht. Schwefelkies sei für Ita-
liens Bedarf genügend vorhanden. Nickel und Kupfer
werden bereits zu einem ansehnlichen Prozentsatz gewon-
nen. Beim Zinn werde man bald unabhängig sein. Bau-

t und somit Aluminium habe Italien in Hülle und
- üllesund könne sogar davon ausführen. Blei, Zink und
L agnefium seien ebenfalls praktisch in unerschöpflicher
Menge vorhanden.
_ _ Italiens chemischeIndusirie siehe in Fortschritten und
Leistungen der keines anderen Landes nach. Die Bersors
gnug-mir flüssigen Brennstofsen sei gelöst. Innerhalb der
weiten Hälfte von 1938 werde Italien, das albanische
Yetroleum eingerechnet, seinen gesamten Bedarf an Ben-
zin und Schmierölen decken können.

Die Zelluloseeinfuhr müsse auch vollkommen ver-
schwinden, was durch die bereits bestehenden und noch zu
gründenden Fabriken erreicht werden könne. Beim Gummt
werde Italien dank der jüngsten Errungenschaften auf
dem Gebiete der shnthetischen Stoffe ebenfalls der Anm-
kie zustreben. Die großartigsten Leistungen seien jedoch
auf dem Gebiete der Textilfasern gemacht worden. In
orli habe man bereits die Ergebnisse dieser Erzeugungss

:chlacht bewundern können und werde»Gelegenheit haben,

 
 

»Viel Gemeinsame5"
Mussolini über die deutsch-italienische Zusammenarbeit

In einem Gespräch Mussolinis mit einer Vertreterin
des »Berliner Lokal-Anzeiger« äußerte sich der italienische
Regierungschef u. a. auch über die Zusammenarbeit zwi-
schen Deutschland und Italien. Muss olini leitete die
Unterhaltung mit folgenden Sätzen ein: »Unsere Völker
können sehr gut zusammenarbeiten, da sich beide Länder in
ihren Tugenden und Fehlern voneinander unterscheiden
und dennoch sehr viel Gemeinsames sie verbindet. Das ist
sehr fruchtbar . . .‘

» Weiter gedenkt der Duce der verschiedenen Besuche«
die deutsche Männer des Staates und der Partei jetzt Ita-
lien gemacht haben und weiter abstatten und versichert mit
Nagdruch wie sehr ihn diese Freundschaftsreisen erfreuen.
Au die Deutschlandreisen der italienischen Kommissionen
verschiedener Art sowie vieler leitender Persönlichkeiten
ve olgt Mussolini mit besonderer Anteilnahme »Unsere
Herren haben in Deutschland sehr starke Eindrücke gewon-
nen«, sagt er mit dem Tonsall bewundernder Hochachtung.

Auf eine Frage, was die italienischen Besucher in
Deutschland im einzelnen am stärksten angesprochen habe,
erklärte Mussolini: »Sie sahen, wie intensiv überall in
Deutschland gearbeitet wird, sie bewunderten die Disziplin,
und dann ist es die ,Stimmung«, die ihnen besonders auf-«
fiel . . .“

. Auf eine am Schluß des Gesprächs gestellte Frage, ob
jetzt am ersten Iahrestag des Imperiums schon erwartet
werden könne, daß der neugeschaffene Begriff »Römisches
Imperium« tatsächlich schon im Volke feste Wurzeln ge-
aßt hat, erklärte Mussolini: »Das italienische Volk fühlt
mperialistifch, es fühlt das »Prestige« und den Sieg, den
wir davongetragen haben und ist stolz darauf. Im tiefsten
hat unser Volk immer imperial gefühlt — denken Sie an
die Zeit der großen Künstler Michelangelo —- und es hat
Rom stets als Hauptstadt des Imperiums empfunden.«

{internationales Frontkämvlenrelleii
Deutsche Frontkämpfer in AixslessBains

Ein internationales Frontkämpfertreffen fand anläßs
lich her Iahrestaauna der Union. Federale. des größten

bei der nächsten Aufstellung tu Rom sich weit-er davon zu
überzeugen.

Mussolini stellte fest, daß die Völker von jeher zur
Autarkie gedrängt hätten, noch drängten und drängen
würden, und widersprach unter Bezugnahme aus geschicht-
liche Erfahrungen der Ansicht, daß die wirtschaftliche
Autarkie den internationalen Handelsverlehr störe. Aus
landwirtschaftlichem Gebiete sei ebenfalls sehr viel ge-
leistet worden. Doch bleibe vor allem in bezug auf die
Fleisch- und Fettversorgung viel zu tun übrig.

Dann behandelte Mussolini die wirtschaftlichen Mög-
lichkeiten des Imperiums, die er unter Berufung auf das
ihm vorliegende Material als ganz außerordentlich be-
zeichnete. »Mehr oder weniger verantwortliche Vertreter
der sogenannten großen Demokratien«, so schloß Mussolini
seine häufig von stürmischem Beifall unterbrochenen Aus-
führungen, „fteIIen immer wieder die Forderung auf, daß
die autoritären Staaten auf ihre Autarkieabsichten ver-
zichten. Ueber die Gegenleistung für einen solchen Ver-
zicht sei allerdings nichts zu erfahren. In Wirklichkeit
aber würde ein solcher Verzicht, der in der heutigen his
zu den Zähnen gerüsteten Welt unmöglich sei, nur bedeu-
ten, daß morgen im Falle eines Krieges sich diese Staaten
auf Gnade und Ungnade in den Händen jener besänden,
die über allen Kriegsbedarf in unbegrenztem Maße strit-
pellos verfügen.

Die wirtschaftliche Autarkie ist deshalb eine Garan-
tie des Friedens, den wir mit fester Entschlosseiiheit wol-
len. Sie ist ein Hindernis gegen etwaige Angrifssabsichten
der reicheren Länder. Wer wie Italien die Gefahren einer
Blockade kennt, weiß, was er darüber zu denken und wie
er zu handeln hat. Hier kann es lein Zögern geben, das
nur verhängnisvolle Folgen hätte. Es geht um dic Sicher-
stellung von Leben, Zukunft und Macht des großen ita-
lienischen Volkes.« .

 

 

französischen KrEIteilnehmerverbandes, in Aixsless
Bains statt. Unter den Abordnungen aus 17 verschiedenen
Staaten fand auch die deutsche Abordnung eine sehr
freundliche Aufnahme. Die Hakenkreuzbanner unserer
Vertreter wehten inmitten der ausländischen Fahnen und
neben der Trikolore bei dem Aufmarsch, an dem sich etwa
30 000 Mann beteiligten.

Nach einer Messe fand in dem festlich geschmückten
Air-les-Bains ein Aufmarsch und Umzug der Front-
kämpfer statt, der von den zahlreichen Zuschauern mit leb-
haftem Beifall begleitet wurde. Bei der Eröffnung der
Vollsitzung erklärte der Präsident Pichoi, es bedürfe der
moralischen Einigkeit aller Frontkämpfer aller Länder-, um
den Krieg zu bekämpfen. In einem aus dem gleichen An-
laß im »Oeuvre« veröffentlichten Artikel von Pichot heißt
es u. a.: »Wir wünschen den Frieden mit allen Völkern,
unabhängig von ihrem politischen Regime. Laßt uns zu-
nächst gegen den Krieg die moralische Einheit derjenigen
Männer herstellen, die den Krieg machen mußten, und
laßt uns versuchen, daraus Nutzen zu ziehen.«

Am Abend fand in Aix-les-Bains eine eindrucksvolle
Weihestunde im Stadion statt, wo ein Ehrenmal für die
Gefallenen des Weltkrieges errichtet worden war. Mit
einer Fackel, die von Paris vom Grabmal des Unbekann-
ten Soldaten das ewige Feuer bisnach Savohen brachte,
wurde eine Flamme entzündet, während die Glocken der
am; geläutet wurden und ein Friedensschwur gesprochen
wur e.

Unter Führung von Oberst Reinhard hat eine Ab-
ordnung deutscher Frontkämpfer Annecv besucht. Der-
Bürgermeister der Stadt, Senator Blanc, betonte, daß die
Freundschaftsbesuche deut cher Frontkämpfer bei den
Franzosen zur Besserung er Beziehungen zwischen bei-
den Völkern beitragen werden, da alle ehemaligen Front-
kämpfer den« Frieden wollen.

Vlninhckn beim englischen Knnig
Heimkehr nach Teilnahme an der Flottenparade

Nach dem Abschluß der offiziellen Feierlichkeiten ver-
abschiedete sich der Reichskriegsminister, Generalfeldmars
schall von Blomberg, vom englischen Königspaan

- Zu Ehren des Generalfeldmar challs gaben der
deutsche Botschafter und Frau von Ri bentrop ein Früh-
stück, an dem zahlreiche englische Minister teilnehmen.

Der Reichskriegsminister stattete der Landesgruppi
der NSDAP. für Großbritannien und Irland in ihrem
Londoner Heim einen Besuch ab, zu dem sich viele Lon-
doner Parteigenossen eingefunden hatten.

Damit hat der Besuch des Generalfeldmarschalls in
London feinen Abschluß gefunden. Er wird sich in den
nächsten Tagen einer Einladung folgend aufs Land bege-
ben und am kommenden Mittwoch an der großen Krö-
nungsrevue der englischen Flotte in Spithead teilnehmen.
Von dort aus wird er mit der »Grille« nach Deutschland
zurückkehren.

. r '.

Frankreichs Abriiitmiasiioriihliiaek
Erneute Vorlage in Genf.

Der· sozialdemokratische französische Staatsminister
Faure kundigte in einer Ansprache anläßlich her Eröffnun
einer Ansstellung in Mülhausen u. a. an. daß Frankrei «
däauztorxchlacg eiJner allmählichen unh koixtrollierten Ab-

g n en erneuern werde, ganz glei , wel s
Schicksal diesem Vorschlag beschieden sein solltet? d”

J Ein Krieg, so sagte er, würde das Ende jeder Zivili-
sations bedeuten. In seinen weiteren Ausführungen sprach
der Redner die Hoffnung aus, daß in Zukunft beide Ufer
des Rheine einen friedti en Tke unkt w
Völker bilden mögen, ch fit) z eier SWFM

note man; uivquieu
Regierung schlägt roten Ausstand nieder.

Die albanische Stadt Argyrokaftro wurde in der Nacht
zum sJSfingftfonntag von einem Aufstandsversuch über-.
rascht, als dessen Urheber bolschewistische Elemente fest-i
gestellt worden sind. Der Revolte, an deren Spitze der frü-
here Minister Ethem Toto fianh, wurde von den Regie-
rungstruppen ein schnelles Ende bereitet. Die Regieru
hat energische Maßnahmen zur Sicherung der Ruhe u «
Ordnung getroffen. In allen anderen Teilen des Landes
herrscht absolute Ruhe.

Ueber dieses neueste Unternehmen der kommunistischen
Jnternationale,. das durch das schnelle und energische Zu-
packen·der Regierungsgewalt kläglich gescheitert ist, besa-
gen die aus der albanischen Hauptstadt eingegangenen
Meldungen noch folgendes: In der Nacht zum Sonntag
besetzte eine Gruppe von Rebellen, die sich aus Zivilisten
zusammensetzte und von dem früheren albanischen Mini-
ster Toto, einem Gendarmerieosfizier und einein früheren
Hauptmann angefuhrt wurden, die Stadt Arghrokasiro
und durchschnitten die Telephonleitungen zu den benach-
barten Ortschaften Tepelen, Kurveleschi und Libohova.
Ein Offizier der Gendarmerie wurde von den Revolutio-
naren getotet. Von der Regierung wurden sofort alle not-
wendigen Maßnahmen zur Niederschlagung der Revolte
unternommen. Regierungstruppen umschlossen dies Aus-
fiandszone, um die Ordnung in allen von den Rebellen
besetzten Bezirken wiederherzustellen Bei ihrem Vorrücken
auf Arghrokastro stießen die Regierungstruppen auf keiner-
lei Widerstand. Am Bergpaß Proci begegneten die aus
Valona entsandten Truppen den Rebellen, die nach kur-
zem Widerstand in völliger Auflösung die Flucht ergriffen
und von den Regierungstruppen verfolgt wurden. Ismet
T·oto. der Bruder des Rebellenführers, und zwei Aufstän-
dtsche wurden getötet.

Bei den Getöteten und zahlreichen Gefangenen wurde
Material gefunden, das ganz klar erkennen läßt, daß auchl
diese Revolte auf albanischem Boden von Sowjetagenten
angezettelt worden ist. In den letzten Meldungen aus
Tirana wird festgestellt, daß der Ausstand in Arghrokastro
völlig niedergeschlagen worden ist, die fliehenden Rebellen
werden von den Regierungstruppen verfolgt.

Dein Konig gehen aus allen Teilen des Landes Er-
gebenheitstelegramme zu, in denen das verbrecherische
Unternehmen verurteilt und als ein Werk der Kommuni-
sten gebrandmarkt wird.

Rote Kamaihiihiie unter lich
Rücktritt der MachthabersElique in Valeneia.

Der Ausschuß der bolschewistischen Machthaber in
Valencia. der sich »Regierung« nennt. ist zurückgetreten.

Der Versuch Largo Eaballeros, die bolschewistische
»Regierung« von Valencia zu bilden, ist an dem Wider-
stand der Anarchisten und Kommunisten gescheitert. Ca-
ballero hat den ihm erteilten Auftrag an Azana zurück-
gegeben. Man sieht also, daß die Einigkeit der bolsches
wi ischen Brüder in Valencia nicht weit her ift.

 



Kopenhagens großer Tag
Die Feier des Löfährigen Regierungsjubilüums König

Christians von Dänemark.

Im bewußten Gegensatz zu der pompösen Londoner
Krönungsfeierlichkeit bildete das 25jährige Regierungs-
iubiläum des Königs Christian am Sonnabend eine
natio nale Angelegenheit, die Christian X. im Kreise
seiner dänischen Bollssamilie beging. Jnfolge der nahen
Verwandschaftsbeziehutigen zwischen den Monarchen der
nordischen Nachbarländer —- König Christian und König
Haakon von Norwegen sind Brüder — war deren An-
weseiiheit selbstverständlich. Jm übrigen waren aus dem
Ausland keine Abordnungen eingetroffen; einige Eskimos
—- Grönländer, Männer und Frauen —— bildeten in ihrer
Witten Nationaltracht den einzigen fremdländischen Ein-

ag.
Ein Vergleich mit London ist nicht am Platze, außer

etwa in· der nationalen Teilnahme der Bevölkerung, die
hier zweifellos ebenso Zroß ist, wie sie in London war,
doch Festesfreude und erbundenheit mit dem Herrscher-
haus finden hier, dem unkonventionalen und gemütlichen
Charakter des dänischen Volkes entsprechend, ganz anderen
Ausdruck. Schon in den frühen Morgenstunden des Sonn-
abend war ganz Kapenhagen auf den Füßen. Jn roter
Galauniform mit mächtigen Bärensellmützen zog die
Wachtparade in ihrer historischen Tracht nach dem Resi-
denzschloß Amalienborg; bei ihrer Ankunft krachte der
Königssalut der Kriegsschiffe. Der riesige Chor aller
Kopenhagener Sänger entbot am frühen Morgen dem
Königspaar seinen Sangesgruß. Außer den Kopen-
hagenern hatten Zehntausende von Zuzüglern aus allen
Teilen des dänischen Jnfelreiches Aufstellung genommen,
um sich einen Platz für den Feftzug zu sichern.

Von einer Schwadron Gardehusaren eskortiert, fuhr
das dänische Königspaar mit Söhnen und Schwiegertöch-
tern zur Kirche. Ueberall auf dem Wege wogte ein Meer
von Flaggen und Blumengewinden; neben der dänischen
Flagge war oft die isländische Kreuzslagge gesetzt. So-
bald die vierspännige Staatskarosse und die übrigen
prunkvollen Wagen auftauchten, entlud sich die aufge-
speicherte Feststimmung.

Abschluß der Feierliibkeiten
Mit einer Festtafel in der Christiansburg mit dem

König und der Königin von Dänemark und allen Mit-
gliedern des dänifchen Königshauses, den Königen von
Schweden und Norwegen, dem Großherzog und der Groß-
herzogin von Mecklenburg und allen übrigen fürstlichen
Gästen des dänischen Hofes sowie den Mitgliedern der
Regierung und besonders Geladenen fanden die offiziel-
len‘ Veranstaltungen anläßlich des Regierungsjubiläums
Christians X. ihren Abschluß.

Während der Tafel nahm Staatsminister Stauning
das Wort. um im Namen des dänifchen Volkes dem König
für alles Gute und Große zu danken, was unter feiner
Leitung in 25 Jahren vollbracht sei. Auch König Gustai
von Schweden richtete an König Christian eine Ansprache,
in der er auf die erste Zusammenkunft der Könige des
Nordens in Malmö 1914 erinnerte und von dem aus der
Rot nnd Gefahr des Weltkrieges gereiften Gedanken
Sprach, daß der Norden zusammenhalten müsfe. Nachdem
dann auch der König von Norwegen auf das Wohl des
danischen Königs getrunken hatte, nahm König Christian
das Wort zu einer kurzen Erwiderung, in der er mit-be-
wegten Worten seinen Dank an die Könige von Schweden
und Norwegen für ihre Gegenwart in dem Wunsche zu-
sammenfaßte, durch praktische Zusammenarbeit eine Zu-
fammengehörigkeit im Norden zu schaffen. die sich in Zu-
kunft als bindend erweisen müffe. Der dänische König
leerte fein Glas auf das Wohl der Könige und der Völker
Rotwegens und Schwedens.

Während der Tafel- erschien ein Fackel ug von 4000
Studenten vor der Ehristiansburg Als der önig auf den
Balkon heraustrat, nahm der Senior der Studenten das
Wort zu einer Glückwunschansprache. Jn das Hurra, das
er auf den König ausbrachte, stimmten die 200 000 Per-
sonen ein, die aus- dem weiten Platz versammelt waren.

Neue üidilibe Bluttat
Feiger Mordversuch auf einem polnischen Markt.
Jn Brest am Bug wurde der von jüdifcher Mörder-

hgnd niedergestreckte Polizeibeamte beigesetzt. Zum Zei-
chen des Proteftes gegen die Untat und die weiteren
frechen Herausforderungen der Juden blieben sämtliche
politischen Geschäfte geschlossen. ' «
.- Wie bekannt wird hat sich· in dem Marktfleiken Gra-
bow in Mittelpolen ei'n ganz ähnlicher Fall wir in Brest
dreigan Im Verlauf einer A.u.s,eingn.der,lceung zwischen

eifüdischen nnd e nem polnis» en sändler stach einer
'r Juden feinen Gegner nieder. er ‚ole, mußtefchwers

verletzt ins Krankenhaus gebracht, werden, « ‘

 

»Die» Kunde von dieser feigen. Bluttsi löste natur-»
emaß überall starke Erregung aus. Die gerade zum
arkt in der Stadt weilenden Bauern machten ihrer ver-.

Endlichen Empörung Lust, indem fie· gegen die jüdtfche2
ändlerelique vorgingien . Jn über 200 Geschäften und
lohnungen wurden d e Scheiben zertrümmert.

starke Eindrücke skiuaenbergg
Hohe Anerkennung für die deutschen Leistungen. "

Der holländische Sozialminister Dr. Slingenberg be-.
sichtigte auf feiner Fahrt durch Deutschland in Klanbüll
die Landgewinnungsarbeiten, wobei er sich außeror ent-«
lich anerkennend über die großen Arbeiten des Arbeits-
dienstes außerte. Er habe festgestellt, sagte er, daß der
A r b e»i t s d i e n ft mit großer Freude sein schweres Werk
bunrchfuhre. Er halte sich für verpflichtet, den Arbeitsdiensts
mannern zu bestätigen, daß sie ein Anrecht darauf hätten,
ihre Arbeit voller Stolz zu tun, denn sie leifteten
ihre Arbeit für ihr Vaterland.

Anschließend begaben sich die Gäste nach Hamburg.
Als Abschluß der Studienfahrt fand auf Einladung des
Ministers abends ein- Empfang ftatt, an dem führende Män-
ner der Partei, des Reichsnährstandes und des Reichs-
arbeitsdienftes teilnahmen. -

Minister Slingenberg sprach feinen herzlichen Dank
für überaus freundliche Aufnahme in Deutfchland aus.
Der Haupteindruck aus der Fahrt sei für ihn die große

eude und die röhltchkeit gewe eri, mit der sowohl im
prottebruch in chlesien wie an ‘ an der fchleswigihols

steinifchenWeftküfte die Männer und Mädel des Reichs-
arbeitsdienftes an der Urteil gewesen seien. Der Minister
tobte die gute Organilttkion des Reichsarbeitsdienstes.
Ueberall habe er erkennen türmen. daß treue. Arbeit.

Liebe und Freude die bewegenden Kräfte seien, die das
deutsche Volk unter der Regierung Adolf Hitlers zu so be-
deutsamen Leistungen auch aus dem Gebiete der Landes-
kultur befähigt hätten. Der Minister sprach dann die
Ueberzeugung aus, daß feine in den letzten Tagen durch-
geführte Besichtigungsrsfisr zur Vertiefung der deutsch-
holliindischen Beziehungen wesentlich beigetragen habe.

Namens des Reichsbauernsührers und der Anwesen-
den dankte Stabsamtsfikdrer Dr. R e i f ch l e für die herz-
lichen Worte des Gastes. Als Vertreter des Reichsarbeits-
führers Hierl wies Gemralarbeitsführer Tholens aus die
blutmäßige Verbundenlseit zwifchen Deutschen und Hol-
ländern hin, die fich auch bei den Erlebnissen der letzten
Tage erneut bekundet habe.

Aktioer Einsehiiera Wissenschaft
Appell des Gaukelters Streichen

Auf der zweiten Jshrestagung der Forschungsabtei-
lung Judenfrage des Reichsinstituts für Geschichte des
neuen Deutschlands wurde in zahlreichen Vorträgen be-
kannter deutscher Forscher und Wissenschaftler die unheil-
volle Rolle des Judenturins dargelegt. Den Höhepunkt der
Tagung bildeten Vorträge des ehemaligen Chess des Nach-
richtendienftes der Obekften Heeresleitun«g, Oberst a. D.
Walter Nieolai. und des Gauleiters Julius Streicher.

Oberst Nie o l ai schilderte, wie die große soldatifche
Leistung des Weltkrieges deshalb ihren Endfieg nicht habe
erringen können, weil ihr die Ergänzung durch ein ganz
und gar von der politischen Jdee durchdrungenes Volk
gefehlt habe.

Gauleiter Julius Str e i ch e r richtete in einer mehr-
fiündigen Rede an die deutsche Wissenschaft die Aufforde-
rung zum aktiven Einsatz für die deutsche Nation, »Lafseii
Sie Jhr Wissen nicht in der Gelehrtenstubc! Der Acker-
boden der Wissenschaft ist das Boll. Dieses Volk haben
wir Jhnen gebracht. Möge die Wissenschaft sich von der
unnatürlichen Erziehung der Vergangenheit befreien und
die bahnbrechende Bedeutung der Nürnberger Gesetze der
ganzen Welt verständlich machen.“

Nach der Verlefung eines Telegramms, worin dem
ührer und Reichskanzler namens des Reichsinstituts für
eschichte des neuen Deutschlands Treue und Gefolgschaft

im Kamplf für fein großes Werk der rassischen Wieder-.
geburt ge obt wird, schloß der Präsident die Tagung mit
einem Gruß an den Führer und Reichskanzler

Freude und Arbeit-«
Reichstagung der NS.-Gemeiiischaft »Kraft durch Freude«.

Die diesjährige Reichstagung der NS.-Gemeinfchaft
Kraft durch Freude«, die am ll., l2. nnd 13. Juni in
Roß-Hamburg stattfinden wird, steht wieder —- wie der
iorjährige Weltkongreß für Freizeit und Erholung, der
in allen Erdteilen stärksten Widerhall fand — ganz im
Eileicgeni des großen Leitgedankens »Freude. nnd

r e t“.

Zwar wird die Reichstagung als aus Deutschland be-
schränkte Veranstaltung nicht den weitreichenden inter-
nationalen Rahmen aufweisen wie der Weltkongreß des
Jahres 1936, doch werden auch in diesem Jahre zahlreiche
ausländische« Volkstumsgruppen als Gäste
der NS.-Gemeinschaft an den frohen und farbenreichen
Festtagen teilnehmen. Schon jetzt haben nicht« weniger als-
rund 20 Volkstanz- und Trachtengruppen aus fast allen
Ländern Europas ihr Erscheinen zugesagt, wodurch der
völkerverbindende und friedenfördernde Gedanke der im
neuen Deutschland ja besonders stark in Erscheinung tre-
tenden Bemühungen zur Ausgestaltung der Freizeit der
schaffenden Volksgenofsen aufs schönste unterstrichen wird.
Daß natürlich alle Gaue mit starken Volkstumsgruppen an
der Reichstagung beteiligt find, braucht kaum besonders
hervorgehoben zu werden. Jn zahllofen Sonderzügen und
,Kraft durch Freude«-Fahrten werden wieder vie-le Tau-.
ende schaffende Deutsche anläßlieh der Reichstagung in
Hamburg weilen.

f Eine Fülle von Veranstaltungen
- Ein Betriebsgroßkonzert bildet am l(). Juni den Auf-
takt. Am nächsten Tage wird Reichsorganisationsleiter
Dr. Leh die. Vertreter der Presse empfangen. Auf dem Ge-
lände des Zoo wird dann am Freitagnachmittag der
,,"Ei·nmarsch der Nationen« den Beginn bilden zu
einem gewaltigen Volksfest, das Tanzvorführungen
der Volksgruppen, Konzerte der Wehrmacht und Gefangss
vorträge starker Chöre des Deutschen Sängerbundes brin-
gen wird. Gleichzeitig werden auf allen Plätzen Groß-
Hamburgs Musik« und Tanz, Spiel und Sport die Zehn-
tousende der Tagungsteilnehmer und die Hamburger Be-
viösskerungz zu frohen Stunden vereinen.

Die offizielle Reichstagu ng der NS.-Gemein-
fchaft ;,K—ra-ft durch-Freude« findet am Sonnabendvormit-
tag'in der Mufikhalle ftatt. Hier wird der Schöpfer des
Kreist durch Freude-Werks, Reichsleiter Dr. Leh, vor
den inländischen Vertretern und den Ehrengästen des Jn-
iind Auslandes das. Wort ergreifen, um Rückschau über
das bisher Erreichte zu haltenund Ziel und Richtung für
kommende Aufgaben zu weisen.

Am So nabendnarhmittag wird sich eine Tagung des
internationa en Beratungskomitees für den im nächsten
Jnhre in Rom stattfindenden Weltkongreß für Freizeit und
Erholung anschließen. Jni übrigen steht der Sonnabend
ganz im Zeichen des ,,Krast durch Freude«--Sport»s
und des Sportes überhaupt. Kd»F.-Sportabteilungen,«
Arbeitsdienst, Polizei, HitleriJugend und vor allem auch

SI-

die Werkfcharen werdenübesralls in der Stadt den vielen
Tausenden die hohe Bedeutung und den Wert fportlicher
Betätigung vor Augen führen. Sämtliche in Hamburg
weilenden in- und ausländischen Volksgruppen werden
sich am Abend des Sonnabend in der Hanseatenhalle zu
einer machtvollen Run-d-funkveranst:altung zu-
fammenfinden, die über sämtliche deutschen Sender über-
tragen wird. Am Bismarck-Denktnal findet am gleichen
Abend eine eindrucksvolle Feierstunde der Hitleri
Jugend statt. -

Wieder großer Fesizug
Jhren Höhepunkt erreicht die Reichstagung am Sonn-

tag mit dem großen Festng des- deutschen Vol-
kes, der in seiner künstlerischen Ausgestaltung und in
seiner umfassenden Darstellung der geschichtlichen Entwick-
lung, des völkischen und berufsständischen Lebens aller
deutschen Gaue voraussichtlich den,vo.rsährigen gleicharti-

 

im {feftanguoä rend«des-"Wektkpngre esftir reizeit und
E steht-Melken wird-Alle ennchruFGaue wen-«rholung noch
rifern schon ieht, um “in dieser großen und lebendigen
Schau deutschen Lebens und Schaffens würdia vertreten

zu fein. unter den« Ehrengästen, die auf dem »Adols-
Hitler-Platz« Zeuge dieses gewaltigen Erlevens sein wer-
den, werden fich neben namhaften Männern der Führung
des Reiches und der Partei, die Mitglieder des Diploma-
fischen Korps in der Reichshauptstadt und zahlreiche wei-
kerg führende Persönlichkeiten des Jn- und Auslandes be-
in en. «

Der Festng des deutschen Volkes wird eröffnet durch
bie deutsche Jugend. 1000 Pimpfe mit Hunderten von
Landsknechtstrommeln bilden die Spitze, die Hitler-
Jugend und der BDM. schließen sich mit starken Abtei-
lungen an. Dann folgt ein Musik- und Spielmannszug
des Reichsarbeitsdienstes und eine Abteilung Arbeit-Timäu-
ner mit geschultertem Spaten. Jn der alphabetifchen
Reihenfolge ihrer Heimatländer werden die ausländischen
Volksgruppen vorüberziehen. Dann beginnt der Reigen
der Festwagen der deutschen Gaue und der deutschen
Volkstumsgruppen Ohne Wiederholung der vorjährigen
Darstellungen, werden sie ein getrenes Spiegelbild ganz
Deutschlands in seiner vielgestaltigen Schönheit und Ein-
heit vermitteln.

»Schaffendes Volk ohne Raum”
Machtvolle Kutidgebung für den Kolonialgedanken.

Jm Rahmen der aus Anlaß der Reichsausftellung
,,Schasfendes Volk« in Düsseldorf ftattfindenden Arbeits-
tagung des Reichskolonialbundes, Gauverband Düffeldorf,
fand eine große Kundgebung für den kolonialen Gedanken
ftatt, die ihre besondere Bedeutung durch eine Rede des
Bundesführers des Reichskolonialbundes, Reichsftatthal-
ters General Ritter von Epp, erhielt.

Wir Kolonialkämpfer, so sagte er, haben schon lange
das Schlagwort »Volk ohne Raum«, und wenn wir nun
unter Bezug auf die Ansstellung ,,Schafsendes Volk« vom
,,schaffenden Volk ohne Raum« fprechen, dann
haben wir die Situation, wie wir fie in Deutschland augen-
blicklich finden. Wenn wir das getvaltige Schaffen in dieser
Schau sehen und dann daran Deuten, an welchen geringen
Raum dieses Schaffen gebunden ' , und wenn man dazu
noch mit dem Flugzeug über das dtchtbevölkerte Industrie-
gebiet an Rhein und Ruhr fliegt, fo wird einem hier der
Begriff eines Volkes ohne Raum ganz klar vor Augen
geführt.

Unser Lebensraum ist zu klein. Das haben ivir nicht
nur in der Kriegs- und besonders in der Nachkriegszeit
empfunden, sondern vor allem fühlen wir es in den
jetzigen Jahren der Rohstoff- und Devisenknappheit.
Solange wir alfo nicht wieder im Besitz unserer Kolonien
sind, müssen wir versuchen, alles Menschenmögliche
unserem heimatlichen Boden abzugewinnen. Diesem Geist
entstammt auch der Bieriahresplan.

General von Epp widerlegte dann mit ftichhaltigeni
Material die Behauptungen des Auslandes, als befäßeu
unsere Kolonien keinen wirtschaftlichen Wert mehr. Zur
Frage der Verteilung der Welt übergehend, fagte Ritter
von Epp, daß es nicht einzusehen fei, warum unser Volk
allein darauf angewiesen fein solle, nur indirekt an den,
Gütern der Welt teilzuhaben. Deshalb werde das deutsche
Volk nicht aufhören, feine g e r e ch t e F o r d e r u n g und).
Rückgabe seiner Kolonien bis zur Lösung dieser Frage
auf friedlichem Wege immer wieder zu stellen.

. -

Vorbereitung- zum Hochverrat
Zuchthaus für Abhören des Moskauer Senders.

Vor dem Straffenat des Hanseatischen Oberlandes-
gerichts in Hamburg hatten sich mehrere Personen, die
sämtlich der früheren KPD oder ihren Kampsorgani-
fationen als Funktionäre oder einfache Mitglieder ange-
hörten, wegen des Verbrechens der Vorbereitung zum
gochverrat zu verantworten Die Angeklagten hatten in
ruppen von drei bis fünf Personen in einer sogenann-

ten Abhörgemeinschaft mit ihrem Rundfunkgerät Sendun-
gen des Senders Moskau abgehört. Schon während des
Empfanaes und im Anschluß daran ist zwischen den Be--
teiligten lebhaft über die Sendung diskutiert worden, wo-
bei vornehmlich die lügenhaften Meldungen des Mos-
kauer-Senders als wahr hingenommen und dagegen die
Meldungen deutscher Sender als unrichtig bezeichnet
wurden.

Wie früher schon in einem Fall in Bremerhaven,, fo
hat auch seht der Strassenat Zuchthausstrafen von zwei
bis sechs Jahren gegen die» Angeklagten ausgesprochen

- Wenn auch; das Abhören des- Moskauer Senders ge-«
fetzlich nicht: verboten ift.. fo- bedeutet es doch immer eine-
sehr- gefährliche- Sache. Denn es kann darin leicht eine-
strasbare Handlung, nämlich die Vorbereitung eines hoch-
verräterischens Unternehmens. gesehen werdens. Wer dass
Gehörte propagandistifch für die Zwecke des Kommunisr
mus auswerten teilt, ober wer sich selbst in seiner komp-
munistischen Gesinnung festigen will. um, wie- er vielleicht:
trügerisch hofft, das Gehörte später einmal verwerten zu
können, der begebt eine hochverräterische Handlung. Aber-
auch fchon ein einzelner, der aus den genannten Grün-
den als fanatischer Kommunistsden Moskauer Sender ab-
hört, kann sich der Vorbereitung des Hochverrats schuldig.
machen. Vor allem kommt es immer wieder auf das Vor-.
leben, insbesondere auf die frühere politische Einstellung
bei der Beurteilung an, ob das Abhören des Moskauer-
Senders zu einer strafbaren Handlung geworden ift. Ver-
sammelt aber jemand, der selbst kommunistisch eingestellt
ist, einen Zuhörerkreis um fich, so wird ihm niemand glau-
Iren, daß es sich um. ein harmloses Abhören handele. Es
muß dann vielmehr davon ausgegangen werden, daß er
für den Kommunismus propagandistische Zwecke verfolgt.

Politische Rundschau
Jahres-s und- Hauptversammlung des VDA Der Volks-

hund lTür das Deutfchtum im Auslande hielt in Berlin feine
diesjä ri e Tagung ab. Zu Be inn der Hauptversaninilung
wurden elegramme an den Fü rer und Reichskanzler Adolf
Hitler, sowie an den Stellvertreter des Führers, Reichsmini-
ster Heß. abgesandt. Die Antwort des Führers wurde mit
großer Begeisterung aufgenommen. Bundesleiter Dr. Steinacher
gab einen zahlenmäßigen Ueberblick über die Entwicklung des
VDA in den letzten Jahren.

s‚Beficltigungßfahrten des Generaladmirals {Rather Der
Oherbefehlshaber der Kriegsmarine, Generaladmiral Dr. e. h.
Raeder, begibt sich am 18. Mai nach Kiel und» anschließend
am 20. Ma nach Neustadt in Holstein zur Besichtigung der
dortigen Marinestandorte. ( »

Auslieferungsvertrag zwischen Deutschland und Finnland.
m Auswiirtigen Amt in Berlin ist ein Vertrag zwischen
eutschland und Fiiinland über Auslieferung und sonstige

Rechtsbilfe in Straffachen unterzeichnet worden-
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Ehronik des Tages
» Der Führer und Reichskanzler hat Seiner Nriisestät hem

Konig von Däneitiark zum »251ahrigen Regierunäsiubiläuni
drahtlirh seine Gluckwiinsche uberniittelt.

Das Pariser Blatt »Libert6« steht vom 24. Mai ab unter
der politischer Leitung Doriots, des Führers der Französischen
Volkspartei.

 

Gesiopste Lügenniäuler
Auch Reuter muß sich berichtigen.

Der auf her Höhe-even Almeria durch eine Explosion
beschädigte englische Zerstörer ,,Hunter« wird zur Zeit
von anderen Zerstörern nach Gibraltar abgeschleppt, nach-
dem die Schäden an der Schiffshülle Vorläufig ausge-
bessert worden finh.

Bei der Untersuchung durch Taucher wurde festgestellt,
daß die Explosion zwei Löcher in die Panzerplatten des
Zerstörers gerissen hat. Auch R euter gibt ietzt zu, daß
es als bestätigt gelte, daß die Explosion durch eine Treib-
mine verursacht wurde.

Drei der Todesopfer sind aus dem britischen Fried-
hof in Almeria beigesetzt worden. Die Leichen der „fünf
anderen konnten bisher aus den Trümmern des zerstorten
Maschinenraums noch nicht geborgen werden.

sie

Zu der Lügenmeldung Von einer angeblichen «Torpe-
dierung des englischen Zerstörers »Hunter« schreibt der
»DeUtsche Dieus «:

Wir haben schon mehr als einmal Stellitng nehmen
müssen gegen jene internationalen p o l i t is ch en G is t-
mischer, die kaum einEreignis vorübergehen lassen,
ohne daraus nicht deutschieindliches Kapital zu schlagen.
Die trüben Quellen dieser periodisch auftretenden Lügen-
flut sind hinreichend beiannt. Die Fäden laufen von den
bolschewistischen Propagandazentralen unh anheren
heutfchfeinhlichen Interessenten zu den fiidisch-bol-
schewistisch verseuchteii Pressekliingeln in
den europäischen Hauptstädten, wo man dann in der be-
kannten Weise mit den ehrlichen Friedensbemühungen der
Völker sein mutwilliges Spiel treibt. ·

Schon durch so manche Lüge haben diese bezahlten
Schreiberlinge Europa beunruhigt. Fast regelmäßig aber
auch wurden diese mit großem Aufwand unh enormen
Geldmitteln in die Welt gefetzten giftigen Märchen ent-
karvt, so daß die europäische Oeffentliclikeit doch allmählich
hellhörig wird.
Aber vielleicht noch nie ist ein derartiger Anschlag
auf den Frieden Europas so schnell und fo greifbar

aufgeheclt worden
wie jetzt, bei dem neuesten Erzeugnis der deutschfeind-
lichen Heizsabrikatiom dem Märchen von dem „heutfchen
Torpedoschuß« gegen den englischen Zerstörer „bunter“.
Kaum einige Stunden nach diesem bedauerlichen Unfall
tauchte bereits in einem gewissen Teil der westeuropäischen
Presse die gemeine Lesart von einem .‚heutfchen Attentat«
aus. Die Absicht dieser frechen Verleunidung ist leicht zu
erkennen: Man wollte einen deutsch-englischen Konflikt kon-
struieren, um dann im Trüben fischen zu können. Die
französische fJiachrichtenaaentur »Havas« hatte keine Skru-
pel, an die französischen Zeitungen eine von den Valentin-
Bolschewisten ausgegebene »Erklärung« weiterzugeben,
wonach ein deutsches Torpedoboot den Schuß auf das
englische Kriegsschiff abgegeben haben sollte. Aber schließ-
lich hätte man dieses deutsche Torpedoboot sehen mussenl
Da nun überhaupt kein deutsches Kriegsschiff in der Nähe
des englischen Zerstörers war, fah .,Havas« die lächer-
liche Unglaubwürdigkeit seiner Hetzmeldung ein und .,bat«
die französischen Zeitungen in einer »Berichtigung«, statt
Torpedoboot U-Boot zu lesen. Diese ,,Meldung« hielt die
Havas-Agentur aufrecht, trotzdem inzwischen ein deutsches
Dementi veröffentlicht worden war.

Am Abend des gleichen Tages veröffentlichte dann
die englische Admiralität einen amtlichen Bericht über
die Ursachen der Explosion auf dem britischen Zerstörer.
Danach ist das Kriegsschiff ohne seden Zweifel auf eine
Treibmine gelaufen. Durch diesen amtlichen englischen
Bericht wird nicht nur die von Havas kolportierte Lügen-
meldung widerlegt, sondern es wird auch eine von langer
Hand und systematisch vorbereitete neue deutschfeindliche
Hetzwelle abgestoppt. Ein neues Manöver gegen Deutsch-
land und die ordnungsliebenden Elemente in Europa ist
schmählich zusammengebrochen. Noch am gleichen tage.
an dem sie die verleumderischen Nachrichten starteten,
wurde den Lügnern das Maul gestopft. Was aber wäre,
so fragen wir, geschehen, wenn der Bericht der englischen
Admiralität nicht so zeitig veröffentlicht worden wäre?

Die ganze Pressemeute wäre in den nächsten Tagen
über das Reich her efallen und hätte wieder die alte, schon
längst abgeleierte -. latte der deutschfeiiidlichen Hetze ge-
pielti Wir hoffen unh wünschen, daß die europäische Oef-
entlichkeit aus diesem Schulbeispiel verantwortuugsloser
urljssehepe die richtige Nutzanwendung zu ziehen ver-
e t...
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Sport an Pfingsten
Gliiiizeiider Hiea über Däiieiiiark
Deutschlands Fußballels siegt mit 8 :0 Toren.

Bor 40 000 ufchauern bot am Pfingstsonntag in her

Muster-Kampfan im HermannsGörin sSportfeld in

Breslau hie heut che Fußballnationalmanns aft im Lünders

Iampf gegen die gefürchtete Auswahlelf Dänemarks eine übers

ragende Leistung. Nachdem in den voraufgegangenen fiebert

Lünderspielen die vor dem Kriege stär e tontiuentale Fußballs

macht Dänemark viermal siegreich gebl eben war und Deutsch
land sich mit drei Siegen begnügen mußte, gelang es diesmal
unseren zu einer wahren Ein eit zusammengeschmolzeneii

Nationalspieletm einen ochüber egenen 8:0-Sieg davonzus
tragen und damit die Bi anz auszugleichen.

Vom Anpfi des tschechoslowakischen iedsrichters an
spielten die Deugchen überlegen. Lange kam d e kampfer robti
äni e Manns ast überhaupt kaum in das Spiel, da vom

deutlichen Sturm und der deutchen Lauferreihe vollkommen
diktiert wurde. Jn Hochsorm hielten die deutfchen anfreu-

· rtner Urban und Le ner, die auch beide use einem
orerfolg tarnen. Nekord chütze aber war der annheimer

Sisflin , der immer wieder den danischen Torwart mit

seinen entschlossenen Scharfschülien bezwingen konnte. Auch

Warmbrmisner Nachrichten
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der Krönungsfeierlichkeiten teilnimmtc probievor seiner

nungsillumination im Kieler Hafen.
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der deutsche Manns astssiihrer Szepan wußte zu gefallen.
Das absch ießende a te Tor im Anschluß an einen Eckball kam
au' fein Konto. Jnsgesamt bot die deutsche Vertretung eine
Leistung, wie man sie von ihr seit Jahr unh Tag nicht mehr
gesehen hat.

Jeder kann auf hem Reichssportseld traiuieren. Die groß-
artigen Anlagen des Reichssportfeldes in Berlin, das bekannt-
lich Schauplap der letzten Olhmpischen Spiele war, ste en ab
sofort iedein deutschen Volksgenossen zur sportlichen ebung
offen. Der Eintritt beträgt 0,50 RM. bzw. bei einem Sammel-
blork von 20« Karten, die auch iibertra bar sind, sogar nur
0,30 kRM. Kinder bis zu 14 Jahren za len nur 20 Rps. Alle
Anlagen, mit Ausnahme des Olympischen Stadions selbst,
stehen zum Training bereit. Die Uebungsplätze sind für Män-
ner und Frauen getrennt gehalten. Bemerkenswert ist, daß
auch das Schwimmstadion, das als eines der schönsten der
Welt Ieilt, iur den Sportbetrieb freigegeben ift.

segelfluiimodelle auf der Rhoii
Reichsiungfliegertrefsen der HI.

An den Pfingstfeiertagen gelangte wiederum der Reichs-
modellwettbewerb in Verbindung mit dem Reichssliegertresseii
an der klassischen Stätte des deutschen Segelslugs, auf her
Wasserluppe tu her Rhön. zur Durchführung-

350 deutsche Modellbauer des Nationalsozialistischen Flie-
gerkor s und der Flu scharen der HJ. traten in vier Klassen
mit i ren Modellen n Wettstreit und stellten in der Bau-
rü ung unh im lugwettbewerb weitere beachtliche Fort-
chritte in der Entwicklung des deutschen Flugmsodellbauwesens
eindeuti unter Beweis. An zahlreichen SJieutonftrultionen
unh Weiterentwictlung der selbstgesteuerten und ferngesteuerten
Modelle hewies die deutsche Fliegeriugend eine große Hingabe-
Jdeenreichtum und unübertreffliche Genauigkeit in der Bau-
weise der vielfältigen aus rein deutschen Werkstoffeii hergestell-
ten BaumusterL

Nach der feierlichen Fla gen issung im Se elflie erlager
Wasserkuppe in Anwesenheit er ertreter her eichögiihrung
SS.. des Retchsiugendsührers unh her Vertreter der Gliederun-
åen der Partei folgte ein Vorbeimarsch an Generalmaior
hristiansen. dem Korpsführer des NSFK Sodann begann

bei schönster sommerlicher Witterung aber allerdings lzeitweilig
böiger Windverhältnisse der 8. Reichsiiiodellwettbewer . Schau-
lüge einer Motorslugzeu ketie und einer Reihe von Segel-
lugzeu en erweiterten as Wettbewerbsprogramm dem
ausen e von Zuschauern beiwohnten.

Gottfried von Gramm versagt
Mit einer für die deutsche Tennisgemeinde bösen Ueber-

raschung endete das Rot-Weiß-Turnier in Berlin. Nach feinem
Siege im Blau-Weiß-Turnier konnte der aufstrebende 20iährige
Tschechoslowake Ceinar auch das große Berliner Psingstturnier
im Schlußtainpf gegen den deutschen Meisterspteler Gottfried
von Eramm in vier Sätzen mit 8 : 6 0 : 6. 6 : 4, 6:4 gewinnen.
Der Deutsche machte einen iibermüdeten Eindruck und sollte
ich im Hinblick auf hie kommenden Davispokalkämpse etwas
uhe gönnen. .

Jni Frauenendspiel blieb Hilde Sperling über Fri. aus
ftein mit :0, 6 :3 fiegreich. Das Gemischte Doppel· wurde eine
Beute von DearmaniHugPes lEnglandl, die in zwei 7 tösSdpen
Sperling-Kuiulsevie aus chalteten » Das Frauendoppel wurde
von den Engländerinnen ScriveniDearman in drei Sätzen
gegen Barke-Sperling gewonnen. ü . . «

ur eutschen ußballmeisterschast zu einein knappen a er ver-
ienten 2 : l . c---ieg über Schleiiens Meister Beuthen 09. · «

Deutsche Horteysiege in Paris. Beim Jnternationalen
Psingstturuier in Paris erwiesen sich die beiden deutschen Ver-
‘“eter als sehr spielstark. Nach Vortagssiegen schliäg der THE-
ssiesbadeii MetrosParis mit 8 :0, und auch der erliner HE-
bezwang mit 2:i) den schweizeriichen Meister Lansanne.

indeubuZiAllenstein kam in seinem letzten Grup enspiel

Probe für die Krönungsillumination.
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Weltbild (M).

Das Panzerschiif »Admiral Graf Spee«, das an der gro en lottenparade im Rahmen
bfa rt nach England die Krö-

.«---·..C

Harbig sie te in Paris. Ein roßes Rennen lief beim n-
iernationalen eichtathletikiest in gliaris der Dresdener Hat ig
über die 800-Meter-Strecke. Jii l :54‚6 Minuten iegte er sicher
uber den Franzosen Goix und gewann den Preis des Präsi-
denten der sJiehublit. ‚

Farmertniidcl läuft Weltrekord. Das Farmermädel elen
Stephens, Amerikas Olympiasiegerin über die 100- erer-
Strecke, durchlief 100 « ards in 10,5 Sekunden. Den bisheri en
Welttekord hielt die üdasritanerin Burke mit enau 11 e-
lunhen. Die Amerikanerin erreichte schon einmal 1 ‚5 Sekunden.
doch wurde ihre Bestleistung bislang nicht anerkannt.

Schmelings wohlberechtigter Anspruch. Max Schmelings
Manager Joe Jacobs erklärte in New York, daß Schmeling
trotz der Entscheidung des Bundesgerichts, in der ein Verbot
des Kampfes Braddoct—Louis abgelehnt wird, eine Trais
iiingsplane durchführen und sich am 3. Juni im in Brad-
hocf zum Kampfe stellen werde. Falls sich der Welttneis er nicht
emfinhet, vertraut der Deutsche darauf, daß die Kommission
entsprechend handeln wird.

Neusel gegen Farr am 15. Juni. Der Kampf zwischen dem
Rlzeitilander Walter Neusel nnd TommhspFarr wurde jetzt
en gultig auf hen 15 Juni in London festgesetzt. Die Begeg-
nung wird in her HartingaipArena zum Austrag gelangen.

Yeurnverg ftoppt Brentfort. Nach ihren Sie en in Berlin
und Hamburg traf die aungFi nete Manns aft des-JE-
Brentfort auf den Deutschen ei ter in Nürnberg Diesmal
Ratten die Englander nicht so lei tes Spiel. Jn erster Linie
abeti sie es ihrem ausgezeichneten Torwart zu verdanken, daß

sie mit einem Unentschieden i2 :2) noch glimpflich davonkamen
Schottland gegen die Ts echoskowakei 3:1. Jn Pragt tru

die Auswahlmannschaft des czchottischen Fußballderbattdes th
weites Landerspiel aus dem Kontinent aus. Der von Dr.

. auwens-Koln hervorragend geleitete Kampf, dem 40000 Zu-
kchauer beiwohnten, wurde von den Schotten sicher mit 3:1
oren gewonnen. «

»Probst« ist Sondekklafsa Eine Glanzleistun vollbra ti
im Ruhlebener .Ju«bilaumspreis der Brümnie che Tra et
,Probft . Der fünfsahrige Hengst holte die 120 Meter Vor ab
te „er zu leisten hatte, nicht nur spielend auf, sondern iegtei

daruber hinaus mit vier Längen Vorsprung, umsichtig von
Eh. Mills gefahren, in her glänzenden Klometerzeit von
1 :21,5 bei“ e ner Distanz über 2720 Meter.

Das HenckelsRennem die große klassische Frühjahrsprüsunä
des Derbyia rgangs in Hoppe arten, nahm einen überau
spannenden erlaus unh erbra te den Beweis, da mit an
der Spitze des»JahrFanges wieder eine Stute von au erorhent-
lichen Qualitaten teht. Die Erlenhoserin ,,Jniga Jsolani«
gewann, standig an der Spitze geritten-, nach Kampf sicher gegen
die beste« dreiiahrigen Hengste »Trolltits«,, -,Abendfrieden unh
«Blasius . .

Das wertvolle Meilenrennen ,,Schassendes Volk« in Düssels
vors gewann «Relchsfurst« uberlegen gegen,,Goldtaler« und
..Jupiter«

Das 15.Teterower Bergringrennen in der mecklenburgischen
Schweiz litt außerordentlich unter schwerem Gewitterregem
Der Berliner Erich Beriram wurde mit seiner 250sKubikzentis
meter-CH-Rekordmaschine Do pelsieger in der 250er- unh in her
350-Kubikzentimeter-Klasse. n her unbegrenzten Klasse--siegte
der Holländer van Disk mit 70,55 Stunden ilometer und erzielte
die beste Zeit des Tages. ·

Henne (gegt in Belgien. Beim Großen Grenzpreis von
Belgien in himan tru Ernst Henne mit einem 2iL ter-BM-W«.
in der» Sportwagenklas e einen sicheren Sie davon. Die 108
Kilometer lange Strecke bewältigte er als s nellster mit einem
Durchschnitt von 118.725 Stundenkilometer - -

In der åw chenrunde zur Deut chen HoceysMeifterschast
schlug der T . achsenhausen nach erlängerun den Leip-

O

Wer SE. mit 3:1. Etus Essen blieb mit 4 :2 si er über den
B. Jena in Frone Der Berliner Sportclub hatte in Müll-

cheu gegen Jahn schwer zu kämpfen, bis er l :0 gewann Mt
dem gleichen Er« ebnis endete der Kampf zwischen HE. Heidel-
berg und dem
deutschen.

lub zur Vahr Bremen zugunsten der Süd
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Glänzender 8 :0-Sieg
der- deutschen Fußballs

Nationalels.

Der deutsche Mittel-
ftürmer Sifsling schießt
an dem dänischen Tor-
wart Jensen vorbei
zum vierten Tor ein«
Jm Länderkampf gegen
Dänemart im Her-
,mann-Göring-Stadion
in Breslau siegte die
deutsche Els mit nicht
wenigerals 8:0 Toren

Weltbild (SIR).



 
16. Fortsetzung.

Mister Angel war ins Büro gefahren. Seine Worte
von gestern, daß man die Polizei bei begründetem Ver-
dacht benachrichtigen solle, gingen Frau Angel immer
wieder von neuem durch den Kopf. Ein begründeter Ver-
dacht? Aber natürlich lag der hier vor! Immer klarer
erschien ihr Die Sache.

Ein Detektiv? Natürlich wird Der Die Leute beobachten,
wenn er etwas festgestellt hat; aber der kostbare Schmuck
ist inzwischen längst verkauft. Neini So leicht wollte sie
ihn denn doch nicht aufs Spiel setzen. Dann faßte sie einen
Entschluß. Sie rief das Mädchen herein.

»Sagen Sie mal, Lissh, wann haben Sie das letztemal
jemand ins Herrenzimmer geführt?“

„üm Tage nach Fräulein Aliees Geburtstag —- Herrn
Brodersenl«

»Wer hat das Zimmer sonst noch betreten?“
»Meines Wissens niemandl Das heißt außer Herrn

Angel und Fräulein Alice. Natürlich habe ich, wie innnerl
das Zimmer gefa'ubert!“

,·,Sonst ist bestimmt niemand darin gewesen?«
»Nein, gnädige Frau, soviel ich weiß, außer Herrn

Brodersen, niemanD!“
»Ist Ihnen an dem Herrn etwas aufgefallen?“

„üufgefallen? Ich wüßte nicht. Er schien nervös unl
unruhig zu fein. Er wollte sich gar nicht erst setzen.«

»Wie lange ist er im Zimmer gewesen?«
»Nun, ich habe Fräulein ülice benachrichtigt; Die ging

dann erst hoch zu Ihnen. Das hat eine ganze Weile ge-
dauert — dann bin ich mit dem Bescheid nach unten ge-
gangen. Es werden immerhin etwa fünfzehn bis zwanzig
Minuten alles in allem vergangen fein.“

»Was machte Herr Brodersen, als Sie wieder ins
i(nimmer tamen?“

»Er stand vor dem großen Bilde der gnädigen Frau;
das hatte er augenscheinlich geradegerückt.«

Frau Angels Augen leuchteten auf.
Brodersen irgend etwas bei sichs«

»Ich«weiß nicht, darauf habe ich nicht geachtet. Halt,
warten Sie mall Ia, er hatte eine braune Aktentasche;
die lag neben ihm aufdem Stuhl.«

»Sosol Er machte doch aber eigentlich nur einen
Anstandsbesuch oder hat er Ihnen etwas anderes gefagt?“

»Nein. gnädige Fraul Ueber den Zweck seines Besuchs
hat er zu mir überhaupt nicht gesprochen.«

»Gut, Lissh, Sie können gehen! über bitte schweigen
Sie unbedingt über die Sache.«

»Aber gewiß, gnädige Fraul«
Lissh ging hinaus und brummte vor sich hin: »Die alte

Ziege glaubt wohl gar, daß Brodersen den Schmuck ge-

»Trug Herr

stohlen hat. So ein Blödsinnl Ich glaube, die Alte ist« .
nicht mehr ganz bei Troste. So ein feiner Mannl Der
Brodersen ist ein Gentleman durch und- Durch.“

Frau Angel überlegte: Es· war gar kein Zweifel.
Dieser Brodersen,.dem sie von. jeher seine deutsche Ab-
stammung verdacht hatte, wußte aus einer gelegentlichen
Bemerkung von Alice. daß sich Der. Safe hinter dem Bilde
der Frau Angel befand. Alles sprach im übrigen gegen
ihn. Dazu kam sein Aerger über die auseinandergegangeue
Verlobung. seine augenblickliche Geldverlegenheit — von
der sie durch Wilkins wußte —-. Der bevorstehende Ruin.

« ernft!“

Er hörte aufmerksam zu, als sie ihm zum Schluß noch
die mutmaßlichen Motive zu der Tat auseinandersetzte.
und Fleet ging mit den Worten: »Ich werde die an-
gedeutete Spur sofort aufnehmen und die Sache ganz im!
geheimen verfolgen.“

Der Sambesi-Expreß fuhr in Bulewajo, der Hauptstad
Rhodesiens, ein. Reisende stiegen aust andere kamel
hinzu. Brodersert schaute zum Fenster hinaus auf das.
bunte Leben und Treiben. Gerade überlegte er, ob er der
Aufenthalt nicht benutzen sollte, noch ein paar Besorgunger
zu machen. als ein Herr in sein Abteil trat.

»Mister Klaus Brodersen?« «
»Allerdings — Sie tviinfchen?“
»Bitte, folgen Sie mir!“
»Dars ich zunächst einmal fragen, welches der Anlas

zu Ihrer Dreistigkeit ist?«
»Bitte, Mister, mein Dienstl« Damit hielt der Manr

Brodersen seinen Ausweis entgegen.
Brodersen verzog keine Miene. ,,Wohin wünschen Sie

daß ich Sie begleite ?«
,,Z:ur Polizeiwache im Bahnhofsgebäudel Nehmen Sit

Ihre Tasche mit!“
»Was wird mit meinen Kofferns Die sind im Gepäedi

wagen!« .
»Die bleiben hier. Ich werde das Erforderliche sofort

veranlassen.«
Brodersen zog den Gepäcischein aus der Brieftasche.

Der Beamte winkte den Begleiter des Gepäckwagene
heran und gab ihm den Auftrag, die für Broken Hill be-
stimmten Gepäckstücke ausladen und zur Aufbewahrungs-
{teile schaffen zu lassen.

Dann schritt er auf das Stationsgebäude zu. Gleich-
mütig folgte Klaus. Sicher irgendein närrischer Irrtum,
oer sich gleich aufklären müßtel Der Beamte lächelte
ironisch. »Sie wissen anscheinend gar nicht, wessen man
Sie besichtigt!“
Seh»Keintt Ahnungl Ich vermute irgendeinen unpassenden

erz.«

»Ich glaube, Die Sache liegt im Gegenteil ziemlich

»Sie nehmen es mir hoffentlich nicht übel, wenn ich
sie trotzdem lächerlich finDe.“

Beide traten ins Dienstgeöäude ein. Da saßen noch
zwei weitere Beamte. Der ältere, ein klug aussehender
Mann mit grauen Haaren, betrachtete den Eintretenden
durch die scharfen Gläser-seiner Brille. Er schien von dem
Ergebnis der Musterung einigermaßen überrascht.

»Mister Brodersen?« Und auf ein zustimmendes Nicken
des Begleiters: »Bitte, nehmen Sie Platzi«

Brodersen setzte sich und sah den Beamten fragend an.
»Kommen wir gleich zur Sache: Man befchuldigt Sie.

einen wertvollen Schmuck und eine echte Perlenkette ge-
stohlen zu haben!“ ·

Die Wirkung dieser Worte war überraschend. Klaus
lachte so strahlend-heiter auf, daß die drei Männer ihn
,ganz verdutzt anfahen.

»Vielleicht mindert es Ihre Fröhlichkeit doch ein wenig
herab, wenn Sie die Gründe Ihrer Verhaftung erfahren!“

»Das ist kaum anzunehmen! Immerhin gebe ich gern

»Haben Sie die Damen an Dem genannten Tage ge-
fbrochen?“

»Nein!«
»Dars ich wissen, warum nicht?“
»Gewiß — die Herrschaften ließen sich wegen Unpäß-

lichkeit entschuldigen!«
»Sosoi Wie lange hielten Sie sich auf?“
»Es mögen etwa fünfzehn bis zwanzig Minuten ge-

wesen fein!“
»Waren Sie allein im Zimmer?««
»Ja, allerdings — das Mädchen«, Brodersen lächelte

niederträchtig, »hatte doch keine Ahnung, daß ich den
Schmuck stehlen wollte, sonst hätte sie mich doch nicht allein
gelassen, sondern mich gleich auf Der Stelle eigenhändig
verhaftet!“

Der Beamte. der erst interessiert aufgehorcht hatte,
wurde wütend. »Lassen Sie gefälling die Narrenpossen.
die zu der Ernsthaftigleit der Angelegenheit in gar keinem
Verhältnis stehen. Sie bestreiten also,l den« Schmuck ge-
stohlen zu haben?“ ‘ ·

Brodersen verlor die Ruhe für einen Augenblick. Nein,
anschnauzen lassen wie einen Schuljungen um nichts?
Das paßte ihm denn doch nicht. So. sagte er gereizt:
»Lassen Sie mich doch in Friedeni Habe ich nötig, mich
gegen eine fo läppische Beschuldigung zu verteidigen?
Wenn Sie Beweise für meine Schuld besitzett -— gut, Dann
lassen Sie mich meinetwegen absühren. Aber schließlich
können Sie mir nicht vorschreiben, ob- ich lachen oder
weinen solll«

»Ich denke, daß Ihnen das Lachen von selber vergehen
wirdi Einen Augenblick Geduld! In welchem Zimmer
haben Sie die Rückkehr des Mädchens erwartet-s«

»Ihr Herrenzimmer.«
»Ist Ihnen bekannt, wo sich der Safe der Familie

Angel befindet?«
»Auch das ist mir zufällig bekannt geworben. Fräu-

lein Angel sprach gelegentlich in meiner Gegenwart mit
der Mutter davon. Vermutlich war ich außer den Mit--
gliedern der Familie der einzige. der überhaupt davon
wußte!«

Der Kommissar blickte erstaunt auf. »Ist Ihnen weiter

bekannt, daß von der Mechanik der Drehtür am Safe ein
Alarmanlage zum Schlafzimmer führt?“

»Davon ist mir nichts bekannt!"««
»Dann natürlich auch nichts davon. daß diese Ein-

richtung durch einen Kontakt an der zum Korridor führen-
den Tür ausgeschaltet werden kanns-«

»Eigentlich habe ich Ihnen die Antwort bereits ge-
geben: aber Der Ordnung halber: Auch von dieser höchst
-s·innvollen Einrichtung habe ich bisher nichts gewußtl«

,,Sosol Halten Sie es- für möglich, daß jemand den
Safe in der von Ihnen vorhin angegebenen Zeit aus-
rauben könntes«

»Leider bin ich keinl Sachverständiger in Einbrecher-
fragen. Aber ich sollte meinen, daß ein gewiegter Junge
mit dem nötigen Material kaum so viel Zeit brauchen
würdes« «

»Der Schrank war unverschlossen, Herr Brodersenl«
»Na alsoi Um so besser — hätte ich beinahe gesagt

Keine zwei Minuten würde ich selber in diesem Falle
dazu gebraucht- habenl Dann bestand ja die eigentliche
Leistung des Täters lediglich darin, das schwere Bild von
der Wand zu nehmen!“

»Danach ist es. Ihnen also nicht bekannt, daß sich das
— Bild für seinen Nebenzweck in einem aus Leichtmetall
extra gefertigten, getriebenen Rahmen befindet und Duft
das Ganze keine zehn Pfund wiegt?“

„üch, fehen Siel Darum also kam es mir so ten-tu
vor, als ich es...« Brodersen stutzte.

»Nun weiteri Als Sie es . . .“
»Na, schön —- als ich es geradegerückt habe!“
»So? Sie haben sich also an dem Bilde zu schaffen

gemacht? Erzählen Sie doch das mal ausführlicherl«
»Ich stand neben dem Schreibtisch und wartete. Mir

wurde die Zeit lang. Da trat ich vor das Bild und sah‚au, daß ich an der Beantwortung dieser Frage ein auf-
.richtiges Interesse n-ehme.« .

»Ihre durchaus verständliche Neugierde soll sofort be-
frieDigt tverDen. Zunächst aber bitte ich um Beantwortung

»Für mich gibt es nicht den geringsten Zweifel. Nun
«aber tut Eile not.« Sie rief sofort im Geschäft an.

»Mister Angel ist vor einer Viertelstunde in dringender

es mir an. Ich suchte sozusagen nach Zügen der Aehnlich-
keit zwischen Mutter und Tochter. Dabei fiel mir auf, daß
es ganz schief hing —- na, und da habe ich es eben gerade-

Angelegenheit abberufen rvorDen. Er kommt erst gegen einiger Fragen.« gerückt« · .

Mittag ins Geschäft zurück.« " - , »Bitte, Herr Kommissar —- alles, was Sie wissen -»Das klt immerhin seltsam —- in ernem fremben
Nein, so lange kann ich unmöglich warteni, dachte Frau wollenk« Zimmersij _ ..

üngel. Vielleicht ist es auch besser so. Ich werde Fleet »Ist Ihnen die Familie Angel bekannte« »Ja- lerDer! So bin ich nun mal! eüiefhangenbe
ins Vertrauen ziehen und ihn bitten, zunächst über den »Gewiß, Misterl« . - Bilder kann ich in Den Tod nicht auäftehen! Meer etwas

üuftrag' zu schweigen. —-
" Eine halbe Stunde später saß Fleet bei Frau Angel
im Zimmer. .

»Zunächst, mein lieber Mister Fleet, muß ich Ihnen
mitteilen, daß mein Mann eine Untersuchung durch die
Polizei nicht wünscht. Sie erhalten den Auftrag von mir,
und ich werde meinen Mann erst später davon ver-

ständigen.«
»Warum will Mister Angel die Polizei nicht heran-

ziehend-«
»Er meint, das hätte nur Sinn, wenn ein begründeter

Verdacht gegen irgendwen vorliegt.“
„üatürlich“, brummte Fleet, »man wartet, bis es zu

spät ist.« -
»Deshalb muß ich Sie bitten, die Angelegenheit ganz

imsgeheimen und ohne Benachrichtigung meines Mannes
zu untersuchen.«

»Schön, wenn Sie ihm gegenüber die Verantwortung
dafür übernehmen.“ .

„über felbftverftänblid)!“ Dann erzählte Frau Angel
von der Entdeckung des Diebstahls.

„haben Sie irgendeinen Verdachte«
»Gewiß, Mister Fleet; deshalb ließ ich Sie ja gerade

herbitten. Brodersen ist der Täterl«
Ueberrascht sah Fleet auf und lächelte ungläubig.

»Nein. gnädige Fraul Daran glaube ich nicht. Was sollte

denn diesen Mann zu einer so törichten Handlung ver-

anlaßt haben?“
Frau Angel erzählte ihm, was sie wußte und noch

einiges mehr. Als sie geendet hatte, war das ironische
Lächeln. das Fleet zu ihrem üerger anfangs gezeigt hatte,
restlos aus seinem Gesicht verschwunden.

»So — wir haben vor einer Viertelstunde telegraphi-
schen Bescheid erhalten, daß dort im Hause ein wertvoll-es
Schmuckstück gestohlen wurde.«

Der Beamte beobachtete genau die Wirkung seiner
Worte. Brodersen wurde plötzlich ernst und schien fast be-
troffen zu fein, bald aber zeigte sich wieder ein harmloses
Lächeln auf seinem Gesicht.

»Ah, jetzt verstehe ich erst den Zusammenhang Da soll
ich also der Stehlerich seinl Das ist ja sehr spaßigl«

»Ich möchte Sie im Interesseeiner recht schnellen Er-
ledigung meiner dienstlichen Aufgabe bitten, daß Sie sich
nunmehr der ernsteren Seite der Angelegenheit zu-
wendenl«

»Aber gern — soweit mir dies bei der Komik der
Situation möglich istl«

Der Beamte machte ein ärgerliches Gesicht. »Es handelt
sich um einen in Platin gefaßten Halsschmuck, ein dazu-
gehöriges Diadem, und ein Paar Ohrgehänge mit einem
Anhänger von etwa fünfzehn Karat; alles e jour gefaßt.
Und außerdem um eine Kette aus orientalischen Perlen.

‚i Rennen Sie diesen Schmuck-P
»Aber gewiß dochl Ich habe die Damen verschiedent-

lich bei festlichen Anlässen damit gesehen!«
»Sie verkehrten häufig im Hause Angels?«
»Ja, seit längerer Zeit; besonders in den letzten drei

Monaten war ich verschiedentlich dort zu Gastl«
»Wann waren Sie das letztemal Dort?“
»Den Tag kann ich Ihnen ganz genau angeben. Warten

Sie mal! üm 25. Iuli hat ülice —- Fräulein Angel Ge-
burtstag. Ich war einen Tag später nochmals dort, am
26. Juli alsok«

pedantische Ordnungsliebe ist darin stärker als jede Rück-
sicht auf guten Tonl Jch habe mir übrigens von je ein-
gebilDet, daß es andern auch so geht. Haben Sie nicht
auch schon mal in einem fremden Zimmer ein Bild

- geradegerückt, Herr Rommiffar?“
»Sie scheinen immer noch die Situation zu verkennen,

in der Sie sich befinden. Das Fragen überlassen Sie mir
· gefälligsti«

»Aber gern! Fragen Sie ruhig weiterl« «
»Daß sich der Safe hinter dem Bilde der Frau Angel

befanD, wußten Sie also?«
« »Sagte ich das nicht schon?«

" »Hml Was führte Sie an.jenem Tage in das Angelsche
Hausk«

»Ich hatte die Absicht, mich nach dem Befinden der
Damen zu erkundigen.«

»Es handelte sich also um einen sogenannten Anstandss
besuch. Trugen Sie etwas bei sich? Ein Päckchens Ein
Buch oder dergleichen?«

»Das glaube ich nichti«
Die Beamten wechselten einen schnellen Blick,- der Klaus

nicht entging. Der Beamte fuhr fort: „üuch keine Tasche-i
Eine Aktentasche zum Beispiels«

Brodersen fühlte, daß man ihn aus einer Unwahrheit
ertappt zu haben glaubte; er bachte angestrengt nach. Mein
Gott, war das fatal! Gewißl Er hatte ja seine Akten-
tasche bei sich gehabt, weil er von dort aus ins ‘Büro
gehen wollte. In entschuldigendem Tone antwortete er:
»Meine Herren, ich glaube, daß ich eben versehentlich eine

; falsche Angabe gemacht habe. Ich hatte meine Aktentasche
bei mir.“ .

Jota-sung toter
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»Soll das etwa bedeuten. du verzeihst ihr den Schimpf,

den sie dir angetan bat? Und unsere große Liebe willst du

mit der einer Abenteiierin vergleichen. Ja, wenn du

Itich und mein Opfer so niedrig bewertest...« Nun
schluchzte sie in ihr Taschentuch. _
Was blieb Reifling übrig, als die Weineiide zu trösten,

k feiner Hochachtung zu versichern und ihre Zärtlichkeit
su erwidern. " «-

»Ach, Anselni«, slüsterte sie hingebend. »Laß niich nicht

glauben, daß dich nicht wahre Liebe zu mir geführt hat.

Jch müßte ja vor Scham vergehen.« ‑

Er machte sich sanft los: »Ich bitte dich, Selma, wir

sind beide erregt, wir wollen erst zur Ruhe kommen. Sieh,

wir sind doch reife Menschen, die das Endziel des Lebens

nicht im Glück allein erkennen.«
»Dein Glück steht mir höher als allesi Du mußt aber

zwischen ihr und mir wählen. Ach, Anselm, als ob du

hart gegen deine kleine Selma sein könntest. Und wenn

wir unrecht taten —- ich nehme die Schuld allein auf mein

Haupt. Dich zu lieben, ist das Beste in mir; auf diese Liebe

will ich aber auch einmal vor aller Welt stolz sein dürfeni«

Als sich nun im Nebenzimmer etwas regte, benutzte

Anselm schnell die Gelegenheit, um sich zu verabschieden.

Da mußte Selma erkennen, daß sie den Bogen überspannt

hatte. Nur Geduld und Klugheit konnten zum Ziel führen.

»Mein Anselm, ich versteh’ dichl Dein zartes Gewissen

läßt dich die Lage noch nicht klar erfassen. Du mußt auch

deiner kleinen Selma verzeihen, wenn sie noch ganz be-

nommen ift. Bedenke, was ich diese Nacht durchgemacht

habe, nachdem du mich verlassen hattest. Nie — nie ver-

gesse ich diese Stundeni Sei nur nicht kalt gegen mich.

Sonst will ich alles tragent Denn jetzt bist du mir alles,

Freund, Bruder und —- Satte!“
si-

si-

Als dann später das Mädchen mit der Nachricht von

" s Erkrankung zu Selma kam, fand sie kühle Auf-

n e.
»Ich werde nach der Frau Professor sehen, sobald mich

die Frau Geheimrat nicht mehr braucht. Tun Sie in-

zwischen Jhre häuslichen Pflichten wie alle Tage, Theresei

Sie können gehen.« .

Aber Selma beeilte sich durchaus nicht mit ihrem

Krankenbesuch Erst kurz vor Tisch entschloß sie sich, Dina

aufzusuchen. Ein Rest von Schamgefühl hielt sie von der

Frau fern, an deren Schuld sie im tiefsten Herzen nicht

glaubte. Zu sehr hatte sie in all diesen Wochen beobachtet,

erlauschi und gegrübelt, um nicht erkennen zu müssen, daß

Dina weder heimliche Briefe empfing noch schrieb, auch

keine einsamen heimlichen Gänge unternahm. Sie hätte

aus dem leisesten Verdacht Kapital geschlagen, aber es

hatte sich nichts gefunden. »

Als sie auf ihr Klopfen keine Aufforderung erhielt,

öffnete sie die Tür. Da erschrak sie. Die Kranke starrte ihr

mit ausdruckslosen Augen entgegen. Jhr Gesicht war

fieberheiß, der Atem ging schwer und rasch. Die seidenen

Decken und Spitzenbehänge schleiften auf dem Boden. Die

Fieberkranke hatte alles von sich geworfen, trotz des weit

..-offenen Fensters, aus dem die kalte Luft direkt auf das

Bett wehte.
Mit scheuem Blick auf Dina ordnete Selma wenigstens

das Krankenlager. Es stand weit schlimmer um Dina, als

Selma angenommen hatte. . » «

Da blieb Selma nichts übrig, als —- da Neifling auf

feiner Krankentournee war —- den Hofrat anzurufen. Jhre

Mitteilung klang aber so wenig dringend, daß Hofrat

Werner nur eine Erkältung vermutete und andere Pflichten

zuerst in Ruhe erledigte. Er nahm zudem an, Dinas

Kranksein würde am schnellsten das Eis brechen und eine

Versöhnung mit dem Gatten anbahnen.

Selma kehrte dann zur Pflegemutter zurück, der sie von

Dinas Erkrankung nichts sagte. Die alte Dame erregte

sich darüber sehr, daß die Schwiegertochter es noch nicht für

nötig befunden hatte. ihre Verzeihung zu erbitten. ’

t

Da sifahm die junge Witwe; wie voii Mitgefühl über-
wältigt, beide Hände der Greisin in die Ihren und sagte
mit zitternder Stimme:

»O du Gütige, Verzeihende! Wie wenig ahnst du von
diesem Wesen. Muß ich es denn sein, die dir erbarmungs-
los die Augen öffnet? Dina kommt nicht, weil sie sich
nicht vor dein Antlitz wagt. Es ist alles so furchtbar, was
sie unserem Anselm angetan hat, daß das Vergehen gegen
dich eine Kinderei dagegen ift!“

Und dann, wie von Scham überwältigt, ließ Selma
sich vvr der alten Dame auf die Knie nieder und berichtete
der Fassungslosen, was Reifling ihr mitgeteilt hatte.

Lange Zeit war die Geheimrätin keines Wortes
mächtig. Dann sagte sie nur immer wieder: »Die Schandei
Die Schandei«, während Tränen über die welken Wangen
und die gefalteten Hände in ihren Schoß fielen.

Nun war auch sie entschlossen, den Sohn, wenn auch

nicht zur Scheidung, so doch zu einer Trennung zu über-

reden. Lieber ein Skandal als eine feige Lüge. Da küßte

Selma, im Gefühl, daß der erste Schritt wenigstens erreicht

sei, die Hände der Greisin in überschwenglicher Art. Aber

sie mußte die Mutter noch auf andere Dinge vorbereiten.

Liebevoll schlang sie die Arme um die alte Dame und sagte

leise und wie verschämt:
»Der furchtbare Schlag, der Anselm getroffen, hat

wenigstens nicht sein Herz berührt. Jn seiner grenzen-

losen Empörung suchte er mich auf. Und da —- da kam es

dann zur Sprache,«daß er mich, nur mich liebe, das andere

nur eine momentane Verirrung gewesen sei, an der er

nun schwer trage. Jch habe es längst geahnt —- du kennst

ja mein Herz und weißt, was diese Heirat für mich be-

deutete. Aber ich hoffte —- oh, ich hoffte, ich würde Dina

so weit beeinflussen können, daß sie ihm wenigstens eine,

wenn auch nicht geliebte, so doch liebende Frau werden

könnte. Und dann —- diese Entdeckungt Aber gleichzeitig

das strahlende Glück, mich von ihm geliebt zu wisseni

Keine Worte können dir sagen, wie ich mich danach sehne,

ihm dienen, ihn beglücken zu können. Solche Ehe, wie er

sie geführt hat, war nicht nur eine Hölle, sie war auch

seiner nicht würdig. Das hat mich stets am meisten ge-

schmerzt. Aber —- du kennst ihn ja. Noch kann er sich der

wieder-gewonnenen Freiheit nicht freuen, um sich ein neues

Glück auszubauen. Es ist so schwer, für sich zu entscheiden,

wo man fürchtet, man könnte selbstsüchtig sein. Da rechne
ich auf dich; du sollst ihm helfen, dieses krankhafte Hängen
an einer Ueberzeugung zu zerstören, die doch schon längst
in sich zusammengebrochen ist. Jch aber will ihn nicht zu
beeinflussen suchen. Aus freier Wahl soll er den Bruch
vollziehen, der uns das Glück wiedergeben soll. Jn deine
lieben Hände lege ich vertrauensvoll mein Schicksal und

das feine.“
Da winkte die Geheimrätin ab. Sie war tief erschüttert.
»Liebes Kind, das alles wollen wir getrost einein

Höheren überlassen. Mit dem muß Anselm sich beraten.“
Ihre Arme sanken über die Seitenlehne ihres Stuhles

herab. Es war zu schnell auf sie eingestürmt. Selma er-
öffnete eine blendende Pe-rspektive: Anselm sollte wieder
Freiheit, Glück und Frieden haben, Selma für ihre Treue
belohnt werden und in solcher Häuslichkeit sollte sie ihr
Leben beschließen dürfenl

Aber gerade weil persönliche Wünsche sich in ihre Ge-
danken drängten, wies sie solche von sich. Sie ver-
traute dem Sohn blindlings, ebenso Selma! Sollte An-
selm die alten Baxde lösen und neue knüpfen wollen, so
würde er dies vor Gott und den Menschen zu verant-
worten haben. Jhn aber in solcher Sache zu beeinflussen,
stand selbst einer Mutter nicht zu.

Die Greisin erhob sich. Eine Handbewegung, die Selma
kannte, gab zu verstehen, dieses Thema dürfe nicht mehr
vor ihr besprochen werden.

si- « s-

Als Neifling zur Mittagszeit heimgekehrt war, wußte
e; noch nichts 12m M Erkrankung Das ite bei der

Mittagstafel fehlte, schien ihm nach dem Vorgefalleneii
natürlich. Sie würde sich wohl fürs erste nicht vor ihm
und der Mutter zeigen wollen.

Gleich nach Tisch ging er in das Zimmer der Geheim-
rätin, um nach ihr zu sehen. Er fand sie bitterlich weinend.
Da ergab es sich, daß Selma, ohne von ihm beauftragt zu
sein, der Mutter von Dinas vermeintlicher Verfehlung
gesprochen hatte. Diese Voreiligkeit verstimmte ihn aufs
höchste. Er begann zu ahnen, daß Selma einem festen
Plan nachzugehen strebte. Er hatte nicht beabsichtigt, seine
alte Mutter ins Vertrauen zu ziehen, ehe er mit sich einig
geworden war, was er zu tun hätte.

Nachdem er die Greisin mit banalen Trostworten
einigermaßen beruhigt hatte, fand er Selma auf dem
Flur, auf ihn wartend. Er machte seinem Aerger Luft, be-
schuldigte sie ziemlich unverhohlen taktloser Jndiskretion.
Es verstimmte ihn auch aufs höchste, daß sie ihn überall
zu stellen und geheime Unterredungen abzutrotzen wußte.
Dazu verspürte er nicht die geringste Luft.

Da sah sie ihn mit tränenschweren Augen vorwurfs-
voll an, blieb aber stumm. Als er sich dann seiner Reiz-
barkeit schämte und ihr einige gute Worte sagte, strich sie
liebkosend über seinen Rockärmel — sie hatte auffallend
schöneHände — und flüsterte, indem sie sich überall scheu
nach etwaigen Lauschern umsah:

»Sieh, Anselm, ich wollte dir die entsetzlich demüti-
gende Mitteilung ersparen. So etwas sagt sich auch besser
von Frau zu Frau. Die Unglückliche verdient immerhin
unser Erbarmen, wo du natürlich in deinem Gerechtig-
keitsgefühl verdammen mußt. Nun, gottlob, durch die
Scheidung wirst du dann von all diesen komplizierten
Situationen befreit fein.“ -

Anselm fuhr auf: »Liebe Selma, das ist durchaus nicht
beschlossene Sache. Jch muß dich wirklich bitten, das im
Auge zu behalten.«

Da trat Selma in ernst-würdiger Weise von ihm einen
Schritt zurück.

»Du vergißt wohl, Anselm! Diese Lösung bist du nicht
nur deiner Ehre schuldig, denn Dinas Ruf ist denkbar
schlecht, das bist du — nach dem, was gewesen ist — auch
mir schuldig, wenn ich mich wieder achten soll.«

Anselm unterdrückte einen Fluch. Er fühlte sich in un-
erträglicher Weise gehetzt. Wollte er denn wirklich, gegen
alle Vernunft, unter Preisgabe seiner Ehre, die Frau bei
sich behalten, der er nicht mehr über den Weg traute? Und
hier wartete auf ihn eine Frau, die ihn seit ihren Kinder-
tagen liebte, die zu seiner Mutter gut war wie eine
Tochter, die ihm sein Haus tadellos führen, ihm gesunde
Kinder schenken und die ihn sicherlich nie betrügen würde.

Konnte für einen reifen Mann, der erhaben fein mußte
über Liebeständelei, die Wahl noch schwerfallen? Abei
dann bäumte sich in ihm etwas gegen die Tyrannei einei
lieblosen Ehe auf. Er fühlte, daß selbst die Folter, zu der
ihn Dina in Selbstsucht verdammt hatte, erträglicher ge-
wesen war, als völlige, unwiderrufliche Trennung von ihr.
Sie schutzlos in der Welt umherstreifend zu wissen, würde
für ihn eine unerträgliche Qual bedeuten.

Als er in sein Zimmer gehen wollte —- ganz in Ge-
danken ließ er Selma ohne Gruß stehen — begegnete ihm
das Mädchen, das ihn weinend bat, doch schnell zu der
Frau Professor zu kommen. Sie sei arg krank und auch
der angerufene Herr Hofrat sei noch nicht erschienen.

Als Reifling in das Krankenzimmer trat, lag Dina
noch immer bewußtlos und in hohem Fieber. Vor Ent-
setzen benommen, mußte er sich gewaltsam fassen, ehe er
seine Diagnose stelle-n konnte. Diese lautete auf einseitige
Lungenentzündung mit komplizierten Nebeiierscheinungen.
Er telephonierte sofort nach einer ihm bekannten Kranken-
pflegerin und ging dann hinunter, weil ihm der Besuch
des Hofrats gemeldet wurde.

Dieser hatte sich erst mit dem Ehemann aussprechen
wollen, ehe er die Vermittlerrolle übernehmen könnte,
wenn eine solche von Dina noch erwünscht sei. Jhr traute

Eil-eine Mguffgssgng des ijeiteå...ixi.cht.zg, hatte

andererseits vorhin angenommen, Dina hätte Unpäßlich-
keit nur vorgeschützt, um sich mit ihm aussprechen zu
können. Die Stimme am Telephon hatte er für die ihre

gehalten.
Nun aber teilte Reifling ihm die schwere Erkrankung

mit. Etwas Ratloses, fast Verzweifeltes lag in den Zügen
des sonst so gesestigten Mannes. Als der Hofrat vsiin

vorschlug, die Patientin sofort zu besuchen, geriet Reif
ling in sichtliche Verlegenheit. Der Gedanke, der dein
Hause und seiner Tragödie nahestehende Arzt m irde.
Dinas vermeintlichen Zustand erkennend, seine —.·iahe-
liegenden Schlüsse ziehen, war Reifling unerträglich An-
dererseits traute er sich in diesem Falle nicht die gebotene
Sachlichkeit au, um allein die Behandlung im Schwer-
kraiiken zu übernehmen.

Der Hofrat musterte den Freund aufmerifam. Ei
kannte ihn von dessen Kindheit an. Jrgend etwa-! stimmte
da nicht. Wenn die Bezeichnung »Schuldbewußt« auf ihn
nicht absurd geklungen hätte, würde er bei ihm daraus

schließen-.
Unterdessen überlegte Reifling: Wenn Hofrat Werner

seine naheliegenden Schlüsse gezogen haben würde, müßte
er taktvollerweise feine Glückwünsche darbringen. Das
wäre, von diesem alten Freund kommend, wie ein Schlag
ins Gesicht. Selma hatte schließlich recht. Dieser Zustand
war unhaltbar, mußte in eine Sackgasse führen. Jetzt
mußte jedenfalls unter irgendeinem Vorwand ein fremder
Arzt zugezogen werden.

Als er diesen Wunsch vorbrachte, sah Werner ihn durch-
dringend an. Er schien zu erraten. Dann sagte er schein-

bar unbefangen: _
»Nun gut, ich dränge mich natürlich nicht auf. Jch

bitte aber, Ihrer Frau sagen zu wollen, ich sei jederzeit
bereit, sie zu besuchen. Und dann, lieber Freund, Sie sind
wohl so gut, mir meinen Pelz holen zu lassen.«

»Jhren Pelz?«
»Ja, meinen Pelz. Jch hüllte Jhre Frau gestern abend

in diesen, als ich sie im Schneegestöber auf der Straße
fand- Sie war bis auf die Haut durchnäßt. Kein Wunder,
daß sie sich dadurch etwas Ernstes zugezogen hat.«

Also der Pelz,zden Reifling für den des ihm Un-
bekannten gehalten hatte und der für ihn ein neuer Schuld-
beweis Dinas geworden war, bedeutete nur einen Gegen-
stand väterlicher Fürsorge. Wenn ein Verdacht sich aus-
klärte, konnte dann nicht am Ende alles ein furchtbarer
Irrtum fein? Es blitzte wie ein beseligendes Aufleuchten
in feinen hellen Augen auf. Aber dann mußte er sich
sagen: Dina hatte die beschimpfendeAnklage stillschweigend,
als nicht mehr zu widerlegen, hingenommen. Keine Frau
mit .gesunden Sinnen würde, falsch verdächtigt, ge-
schwiegen haben. Auch die lange Kette von ernsten Ver-
fehlungen, die Selma, gleichsam entschuldigend, angedeutet
hatte, und das, was er in dem Ballsaal selbst gesehen,
war doch wahrlich belastend genug. Nein, er durfte sich
keinen Jllusionen mehr hingeben.

»Ich hole sofort den Pelz«, sagte er schnell gefaßt.
»Entschuldigen Sie, daß er Jhnen nicht schon früher zu-
gestellt wurde. Aber die Erkrankung meiner Frau, die
gestern viel zu dünn bekleidet hinausgegangen war, um
ktiitoas Luft zu schöpfen —- Sie kennen ja ihre Unvorsichtig-
ei ...«

»Lieber Reifling«, unterbrach ihn der Hofrat, »wir
wollen uns doch nicht gegenseitig Komödie vorspielen. Jch
weiß durch Jhre Frau so viel, daß es einen Streit gegeben
hat, den sie jedenfalls tragischer zu nehmen schien als er
es verdiente. Jch fand sie aber seelisch und körperlich in
einer jämmerlichen Verfassung. Da versprach ich ihr —
oder eigentlich drängte ich mich ihr als Vermittler auf.
Vielleicht liegt hier ein Mißverständnis vor, in das Sie
sich beide festgerannt haben. Jch möchte da herzlich gern
helfen, wenn Sie zu dem alten Freunde Jhres Vaters
Vertrauen fassen wollen«

Jetzt war es mit Reiflings Beherrschung vollends
vorbei

Fortsetzung folgt.



Preis- Und Kapitalbildllng
Die Ziele unserer Preispolitik gehen darauf hinaus,

das Lohn- und Preisniveau als Ganzes zu halten. Das

bedeutet noch nicht eine allgemeine Preisseiikung. Es

braucht aber nicht näher erläutert zit werden, daß eine

möglichst niedrige Preisgestaltung für Güter des täg-

lichen Bedarfs zur Erhaltung und Besserung des Lebens-

niveaus der schaffenden Bevölkerung unbedingt anzustre-

ben ist. Jn diesem Sinne hat sich der Reichskommissar
für Preisbildung auch selbst mehrfach geäußert. Fur den

Lohn- und Gehaltsempfänger bildet gewiß ein niedriger
Preis in .den meisten Fällen einen Anreiz zu hoherem
Verbrauch. Diese Tendenz steht scheinbar im Widerspruch

mit der Förderung der Kapitalbildung Ein erhöhter Ver-

brauch kann sicherlich auch bei solchen Gütern zu einer ge-

wissen Verknappung führen, die aus devisenpolitischen

Gründen nicht unbeschränkt beschafft werden können. Soll

aber etwa aus Gründen der Kapitalbildung und einer un-

erwünschten Verbrauchssteigerung eine Preissenkung un-

terbleiben oder eine spätere Einkommensverbesserung nicht

vorgenommen werben? Hierauf gibt e.s nu. eine Ant-

wort. Eine sozialistische Volkswirtschaft beruclsichtigt in

erster Linie die Lebensbedingungen der schaffendenoVolks-

genossen. Erst dann kommt die Frage der Kapitalbildung

Wir haben andere Mittel als nur die Preispolitihum

Kapitalbildung und Verbrauch zu beeinflussen. Wir wissen
aus den Erfahrungen der letzten Jahre, daß etwaige

Spannungen auf diesen Gebieten gebannt werden konnen.

Es kommt schließlich doch nur darauf an, daß die Bevol-

kerung von alten Gewohnheiten auf neue Wege gewiesen

wird. Und warum ist dieser Erfolg so groß? Weil die Be-
völkerung weiß, worum es geht, weil sie zu diszipliniert

ift. um ge en die erstrebten Ziele anzurennen, die nur zu

ihrem Be ten sind, weil sie schließlich eine Einheit bildet

mit unserer Führung und ihr nicht verständnislos gegen-
übersteht. Vergessen wir auch nicht, daß diese Probleme

des Verbrauchs von Tag zu Tag geringer werden, je weiter

die Arbeiten des zweiten Vierjahresplanes und damit die

Selbstversorgung fortschreitet.

Wir können auch auf bie private Kapitalbildung aus

den Lohn- und Gehaltseinkommen der letzten Jahre ver-

weisen, um zu dem Ergebnis zu gelangen, daß sie gar

nicht so »höchst problematisch« ist, wie sie oft hingestellt

wird. Statistisch läßt sich die private Kapitalbildung na-

türlich nicht genau feststellen. Einen gewissen Anhalt bietet

die Entwicklung dersSpareinlagen bei den deutschen Spar-

kassen. Diese sind seit Ende 1932 von 9917 Mill. RM. guf
l4 838 Mill. RM. Ende März 1937, also um fast funf
Milliarden RM. gestiegen. Die Zunahme ist in den ein-

zelnen Jahren bemerkenswert stabil gewesen, und das

Ergebnis des letzten Vierteljahres zeigt, daß die Spar-

tätigkeit im Vergleich zum Vorjahre weiter zugenommen

hat. Ein erheblicher Teil der Ersparnisse ist, abgesehen von

der Verwendung für den Bau von Eigenheimen, ferner

für Anlage in Effekten verwendet worden. Je stabiler die

politischen und wirtschaftlichen Verhältnisse sind, desto
größer ist die freiwillige Spartätigkeit bei der schaffenden

Bevölkerung.

Die zweite und wertmäßig größere Quelle der Kapi-

talbildung ist der Unternehmergewinn. Er ist

durch die Aufbaumaßnahmen der Reichsregierung »aus

einem Verlust während der Krisenjahre zu beträchtlicher

Höhe gewachsen. Zunächst werden die Gewinne dazu »be-
snutzt, dem Unternehmen wieder die innere Stärke zurück-

zugeben. Für die Finanzierung der Arbeiten des Vier-

-ahresplans wird aber jetzt immer bedeutsamer, Teile dieser

Kapitalquelle für eine volkswirtschaftlich beste Verwen-

dung einzusetzen. Zu einem erheblichen Teil werden die

Mittel, welche die Unternehmungen aus Gewinnen erzielt

haben, zur Erstellung notwendiger Anlagen verwendet.

Teilweise reichen diese Mittel hierfür nicht aus, und die

Unternehmungen sind darauf angewiesen, ganz im Ge-

aenfatz zu der Entwicklung in den ersten Ja ren nach der

Machtübernahme, auf Kredit zurückzugreifen. Zunehmend

sind in letzter Zeit die eigenen flüssigen Mittel der Unter-

nehmungen zur Erstellung neuer Anlagen verwendet wor-

den. Diese Selbstfinanzierung wird vielfach als bedenk-

licher angesehen, als sie tatsächlich ift. Zumeist wird be-

fürchtet» daß Mintel, welche volkswirtschaftlich eine bessere

Verwendung finden konnten, in den unternehmungen
„verbaut“ werden. Diese Ansicht geht dabei vielfach von
dem überwundenen Konjunkttirdenken aus und kommt
daher zu dem Ergebnis, daß einzelne Unternehmen ihre
Kapazität zwar dem heutigen Auftragsstand entsprechend
angepaßt haben, daß die für die Erweiterungsbauten fest-
gelegten Mittel sich aber später als Fehlinvestitionen er-
weisen würden. Wie gesagt, sind diese Befürchtungen in
unserer Wirtschaft. in der die Arbeit das oberste Gesetz
ist, in den meisten Fällen zum mindesten übertrieben. Ee
soll aber nicht verkannt werden, daß hättfig an Stellen
Unternehmergewinne entstehen, an denen eine Erweite-
rung nicht erwünscht ist. Jnveftitionsverbote haben hiet
vielfach schon einen Riegel vorgeschoben, daß die vor-
handenen Mittel für eine wenig erwünschte Anlage fest-
gelegt werden. Wo freie Mittel nun weder in neuen An-
lagen noch im Lager festgelegt worden sind lund auet

zum Teil nicht festgelegt werden können), sind sie von den
Unternehmungen als Bankguthaben unterhalten worden.
oder sie haben Anlage in Wertpapieren gefunden. Sie sind
also den Weg über den Kapitalmarkt gegangen, und es
darf wohl angenommen werden, daß durch die von der
Reichsbank vorgenommene Kapitalmarktpolitik damit auch
die dvolkswirtschaftlich beste Verwendung gewährleistet
mm“ e.

Soweit Unternehmergewinne nicht in dem Unterneh-
men selbst verbleiben, werden sie, zumeist in Form der
Dividende, ausgeschüttet. Die Beträge, die hierfür
in den letzten Jahren aus den Unternehmungen heraus-
gegangen sind, sind ganz beträchtlich gestiegen. obgleich
Bas Anleihestoekgesetz einen Teil wiederum abgezweigt
a .

Ohne Zweifel haben die ausgeschütteten Beträge auf
dem Wege über den Kapitalmarkt neue Anlage gesucht.
da» der Konsumtionsbedarf der größeren Aktionäre im
Verhältnis zu ihrem Einkommen kleiner ist als bei den
Lohn- und Gehaltsempfängern· Es wäre nun völlig ab-
wegig, aus dieser Tatsache die Schlußfolgerung zu sieben.
dgß ans Gründen der höheren Kapitalbildung lselbstver-
standlich unter vollster Wahrung einer gesunden Reserven-
politik) die Unternehmungen eine möglichst hohe Divi-
dende ausschütten sollen, und daß ferner eine Preissen-
kung, auch da, wo sie möglich wäre, aus eben diesen Grün-
den nicht angebracht sei, weil sie »Kapital« in den Ver-
brauch der Lohn- und Gehaltsempfänger ablenken würde.
Wurde man diesen Weg gehen, dann stetierten wir letztlich
einem Zustand entgegen, der gerade nicht erreicht werden
soll. und dessen bisher schon durch den Liberalismtis an-
gebahnte Entwicklung unter allen Umständen korrigiert
werden muß: Daß nämlich auf der einen Seite Volks-
genossen ohne Eigentum leben, auf der anderen Seite eine
kleine Schicht —- „nur zur Erzielung höherer Kapitalbils
dring« — Kapital besitzt. Jmmer und immer wieder ist
von nationalsozialistischer Seite dafür eingetreten wor-
den, daß sich in Deutschland das Eigentum auf möglichst
viele Schultern verteilt. Aber das geht nur. wenn der ein-
zelne die Möglichkeit hat, selbst zur Bildung von Eigen-
ttim beizutragen. Und soweit es die heutigen Verhältnisse
gestatten, werden in dieser Richtung alle gangbaren Wege
auch beschritten. Eine der wichtigsten Maßnahmen ist« ge-
rade die Preispolitik. .

Merlwiirdige ..Rotlaiidimseit«
Wieder 17 spanische Flugzeuge in Frankreich-

„' 17 spanische Flugzeuge (12 Jagdmaschinen und 5 Aufs
klarungsflugzeuge), die am Montagmorgen von Santern-
der zu einem Beobachtungsflug ausgestiegen waren, habeni
angeblich infolge Nebels, sich versiegen und mußten aus
dem Flugplah Pan landen. Die Jagdslugzeuge sind ame-
ritanischer Herkunft. Die Aufklärungsslugzeuge stammen
aus Spanien. 15 Flugzeuge waren ‚mit je zwet Maschi-
tteitgewehren bestürkt.

Der Polizeichef von Pau hat sich sofort auf den Flug-
platz begeben. Auf Anweisung des Luftfahrtministeriums
sind die Flugzeugführer aufgefordert worden. n a ch
Spanien zurückzufltegew Sie werden non einem
fraiizhsisdseti Militärfliigzeu , sobald die Witterungsvers
hältnisse es zulassen, an die renze zurückbegleitet werben.
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6. Fortsetzung.

Aber als sie vor ihm stand, prallte er entsetzt zurück.
Ein totenblasses Gesicht, umgeben von durchnäßten Haar-
strähnen, starrte ihn wie abwesend an. Das dünne Seiden-
gewebe ihres Kleides lag fest auf der Haut und zeigte jede
Linie ihres Körpers. Um ihre Schultern hing lose ein
Pelz. Er erkannte in ihm den eines Mannes.

Aber trotz der sie belastenden Situation, in der sie sich
befand, lag in ihrem Gesicht nichts von Heimlichkeit. Da
blieb er wortlos vor ihr stehen. Die eigene Schuld, hier
in diesem Hause begangen, das auch noch das ihre war,
erschien ihm nun im grellsten Licht. Durste der Schuldige
die Schuldige richten? um;

' So geschah es, daß Reifling die Frau, die er von einem
Liebhaber kommen wähnte, wortlos an sich vorübergehen
lief}. Mechanisch schloß er dann noch die Haustür zu, schob

die Kette vor, alles wie im Traum befangen, und begab

sieir dann in sein Zimmer. . .

lind Dina? Mit müder Geste hatte sie den schweren

Pelz von den Schultern geworfen, dann Kleid und

Wäsche abgestreift und sich in einen Schlafrock gehüllt. Im

lltiterbewußtsein stellte sie sich wohl die Frage, warum

Reifliiig sie nicht nach der so späten Heimkehr zur Rede

gestellt hatte; aber sie war geistig und körperlich zu matt.

um sich Grübeleien hinzugeben. Sie wand ihr triefendes

Haar um den Kopf und wankte mechanisch ihrem Schreib-

tisch zu.
Als das Natürlichste der Welt erschien es ihr, diesen

furchtbaren Tag mit einem Brief an Trassv zu beschließen

Morgen, in aller Frühe, wollte sie ihn selbst zur Post

befördern. Nicht einen Augenblick länger als nötig sollte

Andre im Zweifel bleiben, wie sie zu der von ihm ge-

stellten Frage stand. Sonst könnte er am Ende ihr
Schweigen als Bejahung nehmen.

Mitten während des Schreibens aber überfiel Dina

ein Schüttelfrost. Hilflos ließ sie den Kopf auf die Tisch-
platte sinken. Noch einmal raffte sie sich zum Schreiben
auf, aber ihre Hand zitterte, und die Gedanken verwirrten

sich unbarmherzig.
Dann legte es sich wie ein schwarzer Schleier vor ihre

Augen. Sie vermochte nur noch den Brief mit fliegenden
Händen in ihre Mappe, unter allerlei Papiere, zu schieben

_ Dann, während sie sich an Tisch und Stühlen anklams
merte, wankte sie auf ihr Bett zu- Dort erst verlor sie

völlig das Bewußtsein.
Am- nächsten Morgen fand das Mädchen die junge Frau

 

in hohem Fieber. Sie sprach irre, wollte sich immer wieder -
erheben. Sie müßte einen Brief schreiben — einen Brief
wiederholte sie ständig zwischen abgehackten Süßen.

III ,- . ‘Ü f » -s·

Unterdessen war Selma angenehm mit ihren Haus-
frauenpflichten beschäftigt, die sie sich in letzter Zeit wie
selbst-verständlich angeeignet hatte. 6te- hat-te für dies Ge-
heimsrätini fürsorglich das Frühstüek bereitet und- sich dann
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zu der schnell Genesenen gesetzt. Nun mußte sie die alte

Dame dahin bringen, vom Sohn eine Scheidung zu erbitten —

oder zu verlangen; doch fürchtete sie, auf Widerstand zu

stoßen. Als sie zaghaft davon anfing, war Frau Reiflings

feststehende Antwort: -

»Anselm wird schon mit der Frau fertig werden, wenn

er nur konsequent streng auftritt.«

Das war für sie, die selbst in ihrer Ehe geknechtei

worden war, das Rezept für jede Disharmonie zwischen

Eheleuten. ‘

»Wenn Dina nur endlich in ihm ihren Herrn erkennt,

ist alles gewonnen-«

Noch hatte Selma die ihr von Reifling mitgeteilte

Nachricht der Greisin vorenthalten. Dieses Argument

sollte erst vorgebracht werden, wenn der frommen alten

Dame die anderen Anklagen gegen Dina als nicht schwer-

wiegend genug erschienen.
Heute früh hatte Selma, die Reiflings Gewohnheiten

kannte, sein Frühstück mit allen nur denkbaren Aufmerk-

samkeiten zubereitet. Sie versprach sich viel von diesem
morgendlichen Alleinsein zu noch so früher Stunde. Aber
bis auf einen vielsagenden Händedruck, den er verlegen
erwiderte, erinnerte nichts an das, was gestern gewesen

war.
Er dankte ihr für das »Zartgefühl« itnd nahm an, auch

sie hätte erkannt, daß ihre Verirrung für alle Zeiten lib-
getan sei. ‚ .

Aber als er sich nach sehr flüchtiger Mahlzeit erhob,
stellte sie sich ihm in den Weg.

»Wir besprechen wohl heute abend noch alles, was
zwischenuns gesagt werden muß«, sagte sie mit nieder-
geschlagenen Augen. ·

Dabei nestelte sie mit ungewohnter Vertraulichkeit an
feiner Krawatte und strich zärtlich über seinen Rockärmel.

Dann, als er nicht antwortete, begann sie im Flüstertom
»Nach dem, was gestern — nachdem wir uns unsere

Liebe gestanden haben«, sie verstand zu erröten, »können
Dina und ich nicht mehr unter einein Dach bleiben. Das
wirst du begreifen. Seitdem du mir den Liebesbeweis

gegeben hast, ändert sich natürlich meine Stellung zu dir
ganz. Jch darf — nein, ich muß jetzt für dein Gslüek
lämpfen.« «

»Ach, Selma, versuchen wir doch, großzügig zu denken
Um meiner Mutter willen bitte ich dich, mir weiter
Schwester und Freundin zu sein. Sie ist zu alt, um in so
schweren Konflikt hineingezogen zu werben. Jch um
— Selma, du mußt mich verstehen! —, ich kann meine
Pflicht gegen Dina nicht gering achten. Du kannst mir
dabei helfen, kannst der Verirrten eine liebevolle Führerin

sein. Lockt dich solche Aufgabe nicht?“
»Nein«, sagte sie kühl.· »Die könnte nur durch Heuchelei

erkauft werdenl«
Reifling mußte ihren Einwand als richtig erkennen,

aber er kämpfte für Dina. Andererseits begriff er, daß
Selma in gewisser Art Genugtuung verlangen konnte. Wie
sollte er dieser Lage gerecht werden, ohne neue Schuld auf
sich zu laden?

»Wir dürfen über Dina nicht den Stab brechen«, sagte
er gequält. »Im Grunde genommen wissen wir nichts
Positives von ihrer Schuld; ich meine, wir wissen nicht,
was sie dahin gebracht hat. Und Selma, wir haben kein
Recht-tn-i-ehr,—uns als Richter aufzuspiexens



Lokales
Gedenktage für den 20.Mai.

1631: Tilly erobert Magdebiirg. Mit Ausnahme des Doms
wird die ganze Stadt durch eine Feuersbrunst in Asche» gelegt.
— 1764: Der Bildhauer Gottfried Schadoiv in Berlin geb.
(geft. 1850). —— 1846: Der Generaloberst Alexander v. Klucl
in Münster geb. (gest. 1934). -— 1882: Abschluß des Dreibiindes
zwischen Oesterreich-Ungarn, deui Deutschen Reiche und Ita-
lien. — 1917: Ende der Frühjahrsschlacht bei Arras tseit 2. 4.)
S o n u e: A.: 3.57, U.: 19.56; M o n d : A.: 1.38, U.: 15.08.

Der Gchlehdorn blüht
Wieder hat der junge Frühling uns ein Wunder ge-

bracht: Die Schlehen stehen von Blüten weiß und leuch-
tend überschüttetl Der Schlehdorn oder Schwarzdorn, der
schwarzrindige, dornige ist iiberall in unseren Anlagen zu
finden, in den Wäldern, an den Zäiineii als Baum voii
zwei bis drei Metern Höhe; niedrig, verschnitten, bildet
er mit seinen dornbewehrten, starkverzweigten Aesten die
lebenden Hecken um unsere Gärten Felder und Friedhöfe
Blauschwarze Beeren halten ihn im späten Herbst in
Menge besetzt. Jetzt im Frühling aber steht er über nnd
über weiß da, denn die Blätter sind noch kaum heraus-
gekommen Betäubender Duft weht im Frühliiigswinde
Von diesem reichen Blühen her . . .

Es gibt eine alte Banernregel, die da weiß: »JC
früher im April der Schlehdorii blüht, desto früher der
Schnitter zur Ernte zieht.« Er hat dies Jahr erst in den
allerletzien Apriltagen den ersten wärmeren Tagen nach
langer, kalter Regenzeii, vereinzelt angefangen zu blühen,
unh entfaltet erst jetzt all seine Pracht. Und das will be-
deuten: kein vorzeitiger Lenz erweckte vorzeitiges Reisen
und eine verfrühte (Ernte.

Wie Blüten erscheinen zu dieser Zeit die jungen, hell-
grünen Blättchen der Weiden Sie sind jetzt im Abblühen
— die Insekten haben fleißig den Honig aus den zahl-
reichen Blütenkätzchen heraiisgeholt und ein vielhundert-
fältiges Summen um die Weidenstämme geweckt. Nun
stehen sie wieder allein: die kurzstämmigen Korb- nnd
Kopfweiden an den Feldwegen die hohen Silberweiden
an den Wassergräben und die Salweiden auf den Wald-
fchlägen; nur »das silberne Schneegestöber, das der Wind
aus der abblühenden Weide hervorzaii·bert«, ist um sie.
So fah Hermann Löns sie stehen. Und hat auch oft im
Sommer sein Blick bei ihnen verweilt, wenn ein ,.Luft-
sugm im Silberlaub der Weiden spielt« und ihre
chmalen Blätter raufchen läßt, —- das silberne Schnee-
zestöber im Frühling hat sein Herz, wie das unsere, mit
ianz junger und so viel stärkerer Gewalt ergriffen

Warmbrunn gegen Morchenstern 2:0.

Am 1. Feiertag spielte der Deutsche Sportklub
Morchenstern im Stadion gegen den Warmbrunnser
Sportverein Die körperlich und auch spieltechnisch gu-
ten Deutschböhmen mußten sich nach schönem Spielver-
lauf geschlagen geb-en Der WSV. zeigt-e diesmal eine
erfreuliche Leistung. Seine Hintermannfchaft befand sich
in ausgezeichnet-er Form. Bei etwas mehr Glück und
auch mitunter besserem Verständnis innerhalb des
Sturm-es hätt-e das Ergebnis noch höher ausfallen kön-
nen Zahlt-eiche Zuschauer hattten »sich bei dem präch-
tigen Wetter eingefunden

Amtlicher Taschenfahrplan

Der Pressedienst der Neichsbahndirektion Bressaus
teilt mit: Welche Aendserungen, Neuerungen nnd Ver-
besserungen im Neisezugverksehr brin t her Fahrplans
wechsiel am 22. Mai 1937? Ausschuß hierüber gibt
am besten der neu-e Amtliche Taschenfahsrplan für
Schlesien der unentbehrliche Nat-geber für jeden Nei-
senden Aus seinem Inhalt sind neben den Fahrplä-
neu der Neisiezüge auf allen Strecken der Provinz
Schlesien und auf den angrenzenden Strecken beson-
ders die Fernverbindunigien hervorzuheben die aus-
gebaut und vermehrt word-en sind. Die Sonntagsrücks
fahrkarten die billigste Ausflüge über Sonn- und Fei-
ertage und an MittwochUachMittagen gestatten, sind.
wieder im amtlichen Taschensahirplan aufgeführt Der-«
niedrigie Preis von '40 Pf. ermöglicht es jedem Inter-
essenten den amtlichen Taschenfahrplan für Schlesien
und angrenzende Gebiete vom 15. Mai 1937 ab bei den
Fahrkartenausgaben Bahnhofsbuchhändlern und im
sonstigen Buchhandel zu erwer . «

Der Donbosakenszerziog gestorben
In der Familiengrabstätte in Seeon (Bai)-ern)

wurde Herzog Nikolaus von Leuchtenberg zur letzten
Nuhe gelegt. Sein Name war besonders bekannt als
Dirigent des Donk-osa.ken-Chores, mit dem er noch
vor kurzem Gastspiele gab-. Herzog Nikolaus war plötz-
lich erkrankt und erlag nach drei Tagen einer Herzlähs
mnng.

Zum vierten Mal-e Zwillinge - s

Aus seinem Baueriiihof in Vejle in Däsnemark hat
die 40jährige Frau BechsPetersen zum vierten Male
Zwillingen des Leben gegeben. Vor den vier Zwil-
lingspaaven hat Frau BechsPetersen acht einzelnen
Kindern das Leben geschenkt. Von den 16 Kindern- ist
nur eins vor mehreren Jahren gestorben Die übrigen,
auch die 8 Zwillinge, erfreuen sich bester Gesundheit

Merzidorf

Gewissenlose Burschen haben in ObersMserzdors
am Zollhaus das Haltestlelltlenzeichen der Kraftpost de-
moliert, ein Leuchtwarnzeichen am Bahnübergang her-
ausgierissen ein Schild der Neichsstraße mit der Num-
mer 154 zerstört und einen lgeschnitztsen Wegweiser zum
,,"Bergschlössel« entfernt. Hoffentlich gelsingt es, die
Uebeltäter ausfindig zu machen Sie werden wegen
Entfernung und Zerstörung öffentlicher Verkehrszeichen
einer exeinplarischen Strafe entgegenstehen

fliehen. s :
I10 Kilo Maikäfer. Zur Bekämpfung der auch im

Kreise Lüben in großen Massen austreten-den Maikäfer,

Der sfiifingf’tbefuch im Niefengebirg
Massenbesuch tm Hoch-gebirge. — Seh-r guter Besuch in Bad Warmbrunn «

Die letzten warm-en Tage vor dem Pfingsstfest hat-
ten mit den Schnseseinengen auf iem Kamme unseres
herrlichen Nieseiigsebirges gewaltig aufgeräumt. Auf
dem Kamme sind wohl auch jetzt noch vereinzelte
Schiieebänke vorhanden, die langsam erst abschinelzeu,
und hie und da sah man auch noch vereinzelte Schnee-
haserl, die auch zu Pfingsten noch ihr-e Brettel in Be-
wegung setzt-en Die Kaniinwegse aber sind überall be-
reits gangbar und so war es durchaus kein Wunder,
daß bereits von Sonnabend ab sich tausend-e von Tou-
risteii auf dem Hochgebirge murmelten Die Banden
hatten ihre guten Sage, unh wenn es am zweit-en Fei-
ertage auch kleine Negenschauer gab, war der Besuch
doch nicht minder gut. Aus allen Gegenden des
Nseiches konnte man hier Volksgenossen seh-en und »bö-
ren“. Geht dies im Tal meist nur durch die Auto-
Kennzeichen zu ermittteln, so konnte man auf dem
Hochgebirge erkennen, daß vor allem sehr viel Sachsen
das Niesengsebirge als Ziel ihre Pfingstausfluges ge-
wählt hatt-en

Wie aber im Hochgebirge, so war der Besuch auch
in den Dörsern und Luftkurorten an diesen Feierta-
gen ein sehr guter. So war es auch hier kein Wunder,
daß viele Häuser bis zum letzt-en Bett belegt war-en
Bereits in den früh-en Morgenstiinden begann aber
der Zuzug aus Hirschberg, sodaß besonders die Ans-
flngslokale ein besonders gutes Geschäft melden dür-
fen. Daß bei diesem Wetter das ,,Kafse-e-Geschr"ist«
gleichfalls sehr gut war, ist wohl selbstverständlich-
vorauszusetzen Viele der bekannten Aiisflusgslokale
hatten am ersten Feiertag ihr-e Gärten bis auf den
letzten Platz besetzt.

Aber auch bei uns in Bad Warinbrunn war der
Besuch ein erfreulich guter. Auch hier hatten besonders

die größer-en Häuser fast alle Zimmer belegt. An den
Abenden sorgt-en die einzelnen Lokale durch gut-e Mu-
sik für Unterhaltung und Tanz und in den Nach-
mittagsstunden lustwandelten zahlreiche Psingstgäste
von Nah und Fern im Kurpark, um der Musik un-
seier gut-en Kurkapelle zu lauschen, oder wer die Schön-
heit unser-es Gebirges genießen wollte, ging ins Block-
haus oder weilte in einem der netten Gartenlokale, wo
gleichfalls die Wirte für Kiiche und Keller auf das
Beste gesorgt hatten .

Am zweiten Pfingstfeiertag setzte dann der Rück-«
marsch der Psingstgäste sein und waren die Züge von
Hirschberg aus all-e voll besetzt. Riesige Omnibusse,
Motorräder und Privatkraftwagen strebt-en ihrem Hei-·
matorte zu und wer hier einmal mit offenen Augen
sich die Kennzeichen dieser Wagen angesehen hat, der
konnte freudig feststellen, daß unser Gebirge durchaus
nicht mehr nur von Schlesiern oder wie es bis vor
einig-er Zeit noch war, vielleicht von einigen Berlin-ern
und Sachsen besucht wird. Da sah- man Wagen mit
den Zeichen VO (Oberhsessen), da waren Wagen mit
IQ) und lZ (Nheinprovinz und Weg-Bez. Diissels
dorf), da waren Omnibusse aus Oberfranken (II 6), aus
M·eicklenburg, ja aus Württemberg (lil A, lll H) und da-
sah ich auch Wage-n aus Pomniern und von der Was-«
serkante, aus Hamburg und “Bremen, sowie aus Ol-
heuburg. Hier erkennen wir, daß die schliesische Propa-
ganda im Reich Erfolge zeigt, daß man langsam die
Schönheiten unser-es Gebirges, das ja gerade zu Pfing-
sten mit seiner Baumblüte im Tal und den Schneehäne
gen im Gebirge ein-en einzigartigeii Charakter hat,
Gäste herführt,« die man in früheren Jahren leider sehr
vermissen mußte.
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wurde die Kniegnsitzier Schuljugend erfolgreich einge-
setzt. Die beiden ersten Sammlung-en ergaben über 40
Dilo Käser, die durch kocheudes Wasser getötet und
daran als Hühnerfutter verwendet wurden.

Sagen

Zwei Pferde vom Blitz erschlagen Ueber Herts
wigswaldau in der Nähe von Sagan ging ein Ge-
witter mit heftigem Wolkenbruch nieder. Als ein Do-
minialkutscher auf dem Felde mit der masschiinellen Le-
gung von Kartoffeln beschäftigt war, wurden beide
Pferde vom Blitz erschlagen Der Kutscher und eine
zweite Person blieben unverletzt.

Aan aller Welt
Schulheimfchift »was Schemm«· eht auf Fahrt. Das

Schulheimschiff »Hans S emm« des ·iS.-Lehrerb«undes trai-
mit 62 Kindern Hambur icher Volksschulen und zwei Lehrern
seine diesjährige große a rt an Jm vorigen Jahr hat es-
7500 Kilometer zurück elegt und 1100 Jungen und 120 Mädeln·
als vorübergehende eimat gedient.

,,Goethe·Haus« in Paris. Die für den 27. Mai in Aussichtl
euommene Eröffnun. des »Goethe-Hauses« in der ranzö i-«

schen auptstadt ist aufs den 28. August be åchoben wor en. Es
andet sich um die Stiftung des eutsch- merikaners Gustav
. Dutschke an das Deutsche Reich. Das Goethe-Haus solt der
flege und Förderung der deutsch-franzåisischen Kulturbezie··

Lungen und der Anbahnutig gerfön cher eziehun en zwi cheii
diertretern des deutschen un des französischen eiftesle ens
enen

Eisenbahnunglüek in Jugoslawien Auf der Lotalba n-
threcke SafetscharsParatschin entgleiste ein Eisenbahn u . te
okomotive und mehrere Wagen stürzten um. Vier agrgäste
wurden getötet und acht verletzt.

Ueberschweinmun en in SowjetsMittelasien Durch die«
S neeschmelze im ltaigebirge unh hur starke Regensälles
·n im östlichen Kasakstan der ArtvLch un eine Nebenf üss
her hie Ufer getreten Die Bororte er Städte Semipalatinlst
und Krasnojarst sind überschwemmt. 9000 Menschen mußte
die Stadt sanft, ie ur- älfte unter Wasser steht, verlassen
Reiter htaben die Fl sse i und Btriusa 16 Dörfer über-
wemm.

. Erwichener Vulkan wieder in Tätigkeit. Der bisher als
erloschen geltenbe Vulkan Turitari im Nordwesten Argen-
tiniens ist plötzlich wieder in Tätigkeit getreten und stößt große
Rauchwolten aus-, nachdem schon feit einer Woche starke unter-
irdische Geräusche verne mbar waren Die Bevölkerung der
Provinzhauptstadt Sau ntonio de los Cobres befindet sich
in größter Au regung, da sie befürchtet, daß auch drei näher-
liegende erlos ene Vulkane ihre verderbenbringende Tätigkeit
wieder aufnehmen könnten

hnnna unter Flugtaititiin
Wassertnppe tRhön), 18. Mai. Die bekannte Se el lie 'Hanna Reitsch, die Versuchspilotin des Deutschen gorschugiiätskinstituts für Segelflug in Darinstadt, ist vom Psifinister derLuftfahrt, Generaloberst Göring. wegen ihrer großen Ver-dienite und Einsahbereitschaft um die Luftfahrtforschun zumFlugtapitan ernannt worden Es ist dies das erstema daßeiner Frau der Titel eines Flugtapitäns verliehen wurdå
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seinen Verletzungen erlegen
New man, 18. Mai. Jm Paul-Kiniball-Hospital in Late-

wood erlag der .,Hindeiibur «-Paisagier Otto Ernst, ein Baum-
wollmatler aus . amburg, seinen Verletzungen Die Zahl der
Todesopfer des uftschiffunglürks stieg damit auf 36.

stahtbranh in Polen
Warschau, 18. Mai. In dem Städtchen Miora im Wilnaer

Gebiet wütete am Pfingstsonntag ein Riesenfeuer, das rund
50 Wohnhäuser und 21 Geschäfte und Läden zerstörte. Das
Feuer wurde durch den starken Sturm auch auf ein benachbar-
tes Dorf übertragen, wo neun Besitzungen niederbrannten

50 bitter einer Boot-ermahnt
London, 18. Mai. Wie aus Hoiäkong gemeldet wird, er-

eignete sich auf einem vollbesehten otorboot eine Explosion«
durch die das Schiff zerstört wurde. 40 bis 50 Men chen fol-
lrn den Tod gefunden aben Die Gziplo on war so rk daß
die Körper der Bernng ückten über d e äufer hinweg bis in
die Straßen der Stadt geschleudert wurden Zehn Tote wur-

 

 

sicvksi Schwcwctlctztc in hie Rrantenohen bis er ebor en, ·
h g g während noch 40 Personen vermißthäuser eingeliefert,

werden

PMIW billile T _
Der bekannte englische Staatsmann Philip Sn o w-

d e n ist in London gestorben
ist

Snowden gehörte in den letzten Jahren als Lord dem
englischen Oberhaus an. Er war am 18. Juli 1864 ge-
boren und begann seine politische Laufbahn in der unab-
hängigen Arbeiterpartei. Seit 1906 gehörte er hem Unter-
haus an. Er verstand es, sich einen bedeutenden Ruf als
Finanzsachverständiger zu verschaffen 1924 war er das
erstemal Schatzkanzler im Kabinett MaeDonald. Eine be-
sondere Rolle spielte er auf der Haager Konserenz bei der
Aufstellung des Young-Planes, wo er als einziger bei der
Bildung des Nationalen Kabinetts gegen den Wahnsinn
von Bersailles Front machte.

hambnrger schlepper gesunken
Der Schlepper .,Windspiel« der Hamburger Bugssieri

firma Gebrüder Hartfe ist auf der Uiiterelbe bei Freiburg
aus noch nicht geklärter Ursache plötzlich gesunken Von
der drei Mann starken Besatzung konnte der Schiffer
Kreuziger gerettet werden, während der Dertsmanii Jonnh
Hartje und der Maschiiiist Karl Schwarz ertranken

Folgeniaiwereg Antolinsungliiit
Königsbrüit lSachseni, l8 Mai Am Gasthof in Schmor-

kau fuhr ein mit Fahrgästeii besetzier Omnibns aus Mücke-
berg. her sich auf her Fahr-i von Lauchhammer nach Schmortau
befand, in den Straßengraben nnd stürzte um Hierbei wurden
l8 ahrgäste verletzt, davon 8 schwer Drei von ihnen schweben
in ebensgesahr Die Ermiiilnngen her Kriininalpolizei haben
ergeben, daß wahrscheinlich ein technischer Mangel an der Vor-
derradfederung des Omnibiisses den schweren Unfall verursa t
hat. Die beiden Fahrer und Besitzer des Wagen wurden fet-
genommen

Bilnöfliilies Knabenlenilnnr geirliloiieii
Schwere Pflichtverfäumnisse der Leitung«

Eingehende (Ermittlungen haben ergeben, daß int
Knabcnseminar in Heiligenstadt (Gichsfeld) unter den dort
untergebrachten Jungen Zustände herrschten, die eine hoch-.
gradige sittliche Gefährdung darstellen Homosexuelle Ber-
fehlungen schlimmster Art waren seit Jahren an her.
Tagesordnung. Der Leitung des Seminars waren dieJ
Borfälle nicht unbekannt. Sie hat jedoch keine Maßnah-
men getroffen, hem Treiben ein Ende zu machen

Der Grund für so bedauerliche und im Interesse de1

l-
Jugenderziehung so verhängnisvolle Verirrungen ist in
einem falschen Erziehungssystem zu suchen. was die pol
zeilichen Ermittlungen eindeutig ergaben Wie aus den
Vernehmungen hervorging, war— nämlich unter den Jun-
gen allgemein hie bezeichnende Ansicht vertreten, daß der— ·
Verkehr zwischen Knaben nicht in demselben Maße sündst
haft sei wie mit Mädchen. -

Die Geheime Staatspolizeistelle Erfurt hat ange-
sichts dieses Tatbestandesdie Schließung des bischöflichenE
Knabenfeminars in Heiligenstadt veranlaßt. Diese Maß-
nahme ist nicht nur gerechtfertigt, sondern auch im Hin-
biid auf hie Ermittlungsergebnisse unbedingt notwendig-;

Rachsiellungen im Beichtsiuhl
naihoiiichec Geistlicher vergeht sich an Minder-jährigen !
Wie sonderbar die Auffassung eines römisch-tatholi-

schen Geistlichen von der Keuschheitspflicht aussehen kann-
zeigte der Fall des Pfarrers E h r l e r aus Gommersdorf
(Amt Adelsheim), der sich vor der Großen Strastammer
des Landgerichts K o nstanz wegen Sittlichteitsver-
brechens an m i n d e r j ä h r i g e n Mädchen zu verant-
worten hatte. .

Der ganze Lebenswandel dieses Geistlichen mutet wie
eine furchtbare Berhöhnung des katholischen Priester-
Gelübdes an Schon bei feiner früheren Amtsausiibung
an der Pfarre in Griesheim erregte das sittliche Verhalten
dieses Geistlichen berechtigten Anstoß, der in Spottversen
sogar in Form von Zettunasanzeiaen zum Ausdruck kam-«
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Das ärgerniserregende Verhalten des Angeklagten
seiner späteren Tätigkeit in Friedingesn führte dann zu
einer Anzeige von 40 Personen an das bischöfliche Ordi-

 
nariat, das es aber bei einem Verhör des Beschuldigten «
bewenden ließ. Nach seiner Versetzung nach Gommersdors
wtirde das Treiben dieses Geistlichen immer toller.

Eine Zeugin schilderte, wie sie zwischen Beichte und
Kommunion in das Pfarrhaus bestellt wurde, wo der An-
geklagte dann seine unsittlichen Handlungen vornahm. Vor
seinem Weggang in eine andere Pfarrei scheute sich der
Angeklagte nicht, hinter dem Hochalta rund un-
mittelbar nach dem Gebet sich einer Zeugin mit den Worten
zu nähern: ,,Jch will dir meine Liebe zum Abschied noch
einmal schenken« Aus den Aussagen geht einwandfrei
hervor, daß die Möglichkeit des Geschlechtsverkehrs wäh-
rend der Minderjährigkeit der Zeugin, wenn auch nicht
bestritten, so doch offengelassen, aber die Vornahme un-
zuchtiger Handlungen unzweifelhaft zugegeben wird.

Mit einer weiteren Zeugin hatte der Angeklagte seine
Beziehungen im Beichtstuhl begonnen. Er
stellte ihr dabei für später einen gemeinsamen Haushalt in
Aussicht, um sie zur Hergabe von mehreren tausend Mark
zu veranlassen. Auch eine andere Zeugin schildert in einem
Schreiben, daß der Angeklagte selbst im Beichtstuhl seine
Nachstellungen nichtunterlassen habe, sie habe aber nichts
gegen ihn unternommen, weil sie die Autorität des Geist-
lichen fürchtete.

Der Oberstaatsanwali stellte in seinem Plä-
doher fest, die Beweisaufnahme habe ergeben, daß ein
Mann, der anderen Keuschheit predigte, unter gröbstem
Mißbrauch des Vertrauens, das der katholische Geistliche
in der Land-bevölkerung genießt, Frauen und Mädchen
seines Sprengels nicht etwa nur in einzelnen Fällen, son-
dern wahllos verführt hat. Man könne der Kurie den
Vorwurf nicht ersparen, daß sie die Untersuchung nicht
energisch genug geführt habe und dem Angeklagten wieder
eine Pfarrei gab, wo er sein Treiben fortsetzen konnte.

» Das Gericht verurteilte den Angekla ten zu einer Ge-
fängnisstrafe von einem Jahr se s Monaten.

Kindesschändung eines Ordensbruders
Die Große Strafkammer des Landgerichts O el s ver-

urteilte den 50 Jahre alten früheren Ordensbruder E h r i-
st i a n M ü l l e r (Bruder Liborius vom Orden der Schul-
brüder) wegen Kindesschändung in vier Fällen zu zwei
Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrverlust.

Der Ordensbruder Liborius war Präfekt der Waisen-
abteilung des Amalienstiftes in Juliusburg, einer katho-
lischen Erziehungs- und Fürsorgeanstalt. Jn vier Fällen
hat er sich an den ihm anvertrauten acht- bis zehnjährigen
Kindern, zu einem großen Teil Waisen, vergangen. Sein
früheres Geständnis hatte dieser säubere Ordensmann
widerrufen, und nun brachte er in der Verhandlung die
raffiniertesten und erlogensten Ausflüchte zu seiner Ent-
lastung vor. "m. W

Bollsfchädlinge verurteilt
Schwere Zuchthauss und Gefängnisstrafen für Fleisch-

verschiebniigen.

Die Franksurter Strafkammer verhandelte in einem mehr

. .............

Auf dem Balkou des
Schlosses Amalienborg
Die drei skandinavi-
schen Könige nehmen
auf dem Balkon des
Schlosses Amalienborg
die Huldigungen der
Bevölkerung entgegen.
Von rechts: König

. Christian X. von Däne-
mark, König Gustaf V.
von Schweden und
König Haakon VIl. von

Norwegen.

Scherl-Bilderdienst (M.)

ais zwei Wochen dauernden Prozeß gegen 7 Metzger und
einen laufiiiaiiiiisehen Angestellten wegen c‚_‘fleifchberfchiebungen
im Frankfnrier Schlacht- nnd Biehhos

Das Gericht verurteilte den Hanptangeklagten wegen ort-
gesetzter schwerer Uiitreue, passiver Bestechung, geiiieins aft-
licher, ichiverer und fortgesetzter Urkundenfälschnng und wegen
Betrnges zu zwei Jahren Znchthaus nnd 200 man. Geldstrafe.
Der fruhere stellvertreteiide Jnnungsoberineister der für die
Verteilung des Fleisches verantivortlich war, erhielt wegen
schwerer Untrene 1%. Jahre iSuchthaus und 3 Jahre Ehrver-
lnsts ein gewerbsmaßiger Heh er wurde zu andertlalb Jahren
Zu ihaus und 3 Jahren Ehrverlust verurteilt. ie übrigen
Angeklagteii erhielten Gefängnisstrafeii von vier Monaten bis
zu anderthalb Jahren.

. Die Aiigellagten hatten in der eit von Oktober 1935 bis
August 1936 iiii Aufträge der zustän igen Reichsstelle das aus
dem Ausland zur Deckung zusätzlichen Bedarfs eingeführ
Fleisch zu verteilen. Sie hatten die ihnen oder ihren Verwan -
ten gehoreiiden Betriebe bei der Verteilung in ungerechtfertig-
ter Weise bevorzugt. Außerdem hatteti sie verschiedenen Metz-
Fern gegen Zahlung von Schmiergeldern und Preisanfschlägeii
iber das vorgeschriebene Kontingent hinaus Fleisch zu-
geschoben

»Die Floiienfchan von Gpiihead
7 Auch die Marineluftflotte nimmt an der Parade teil.

Das Programm der in der nächsten Woche vor Spit-
head stattfindenden großen K r ö n u n g s - F l o t t e n -
p a r a d e ist jetzt bekanntgegeben worden. Das kö n i g -
liche Paar begibt sich bereits am Mittwochabend an
Bord der königlichen Jacht »Viktoria and Albert« und
wird dort noch am selben Abend ein großes Bankett ver-
anstalten. Am Donnerstagmorgen empfangen der König
und die Mitglieder der britischen Admiralität die Ober-
befehlshaber der Heimat-, Mittelmeer- und Reserveflotte,
die höheren Offiziere der anwesenden ausländischen
Kriegsschiffe, sowie Abgeordnete der englischen Handels-
und Fischereiflotte. Die F l o t t e n p a r a d e wird an-
schließend durch Abfeuern des Königssaluts eingeleitet.
Später nimmt der König den Vorbeiflug der Ein-
heiten der Flottenluftstreitkräfte ab. Am
Abend wird die gesamte Flotte festlich illu minie rt
fein. Vor seiner Rückkehr nach London wird der König
am Freitag noch vier englische Kriegsschiffe besichtigen.

,,Iiichiformelle internationale Konserenz«
Die Londoner Presse weist auf die Besprechungen hin,

die die anläßlich der Krönungsfeier in London anwesen-
den ausländischen Vertreter untereinander oder mit eng-
lischen Ministern gehabt haben. ’

Der diplomatische Korrespondent des »Dann Tele-
graph« unterstreicht besonders, daß der Vertreter des Füh-
rers und Reichskanzlers, Reichskriegsminister Generalfelds
marschall von B l o m b e r g ‚ mehrfach Gelegenheit zu
Unterredungen mit den führenden britischen Staatsmän-
nern hatte.

Außenminister Eden empfing weitere ausländische
Staatsmänner, darunter den türkischen Ministerpräsiden-
ten, General Jsmet Jnönü. Der tschechoslowakische Mi-
nisterpräsident Hodscha setzte seine Unterhaltungen mit
Mitgliedern der britischen und der französischen Regierung

fort und hatte u. a. eine Unterredung mit dem englischen
Schatzkanzler Nevile Chamberlain. Wie der diplomatische
Korrespondent der ,,Morning Post« meint, haben die
diplomatischen Besprechungen in London den Umfang
einer nichtforniellen internationalen Kon-
f e r e n z angenommen - ...-.3-U-Iis

Kampf bis zum Sieg
General Franco lehnt Waffeiistillstaiid und Auslandss

vermittlung ab.
Jm Rundfunk pon Salamanca wurde eine amtliche

Erklärung der spanischen Nationalregierung berlefen, in
der sich diese gegen die bolschewistischen Versuche wendet,
mit Hilfe ein« « Vermittlung des Anstandes einen Waf-
fenstillstand zii erreichen.

Das nationale Spanien, so heißt es in der Erklärung.
zweifele nicht einen Augenblick an bem fiegreichen Ausgang
eines Kampfes, dessen Ziele Befreiung vom Freiinanrertum.
soziale Gerechtigkeit, und vollständige Unabhängigkeit Spa-
niens. ohne irgendwelche Vermittlung seien.

»Es wäre also würdelos, wenn wir mit Männern, die
mit den»Lo en in Verbindung stehen, und Spaniens Vermeh-
iung wuns ‚en. paktieren würden. Wir kämpfen bis zum end-
gnltigen»Sieg. Wer uns vom Waffensti and spricht, wird
als Verrater angesehen, und dem Auslan « sagen wir: Wenn
ein Volk bereit ist zu sterben oder zu siegen, gibt es keine
Kompromisse. aWir werden niemals paktieren, denn wir wol-
len den endgiiltigen Sieg des neuen Spaniens.«

Gietiger Bormarsch an der Bisrahmskroiii
Der nationale Heeresbericht vom Freitag meldet u. a.

von der Front von Arag on Gewehr- und Artillerie-
fetter. Die bolschewistischen Flieget setzten ihre Taktik,
offene Stadte im Hinterland anzugreifen, fort und ver-
suchten»erneut, Saragossa zu bombardieren Nationale
Jagdilieger schossen einen Apparat ab.

An der Froni von Biseaya wurde der siegreiche Vor-
nrarfch der nationalen Truppen fortgesetzt. Nach einem
glanzenden Angriff wurden einige Stellen im Westen des
Solliibe und der Berg Jatu eingenommen, ferner Tohu,
Achagorra, Livano de Arrieta, Otasugoieo und die Höhen-
stellnng 264. Der Gegner hatte große Verluste.

« Phantasie oder Umwälzung
Beim Wien-er Patentamt ist, Blätternieldungen zu-

folge, seine Erfindung angemeldet worden, die nach dem
Urteil maßgtebenidser Fachjlseutse eine Umwälzung in der
Energiewirtschaft herbeiführen könnt-e. Die Erfindung
des erst 20jährigen Technikers Heidenwolf fußt auf
der Erkenntnis, daß Wärme nichts anderes ist als die
Bewegung der Moleküle Seine Bemühungen waren
auf das Ziel gerichtet, biefe Bewegung der Molekülts
als Kraft auszunutzen Mit seiner Apparat-or Toll es
ihm gelungen sein, die Moleküle eines Gases in ieine
bestimmte Richtung zu zwingen. Die dadurch gewonne-
ne Kraft reiche aus, um Dynamos zur Sttomierzseagung
zu betreiben, Fahrzeuge zu bewegen ussw., das würde
zu Ende gebucht, Kohle und Benin überslüssig
machen. Dabei soll keine besondere künstliche Erwär-
mung notwendig fein, vielmehr genüge normale Luft-
tempseratun Auch der CRaumfchiffahrt durch die Stra-
tosphäre würd-en dann neu-e Möglichkeiten eröffnet, u.
vielleicht kann dann sogar der alt-e Menschhieitstraum
der Reise zu anderen Planeten verwirklicht werd-ein,
der bisher an dem Gewicht der nötigen Treibstoffe
scheitert.
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Geschäftsleitung: i. A.: Lucie SchmißsFleischer.
Hauptschriftleitung: Lucie SchmitzsFleischer

Schriftleiter Horst Zencominierski (Vertretes
der Hauptfchriftbeiterin).

Beranrwortlich für Politik, Kultur, Kunst und Wäs-
senschaft sowie Buchbesprechung: Lucie S ch ni- itz
F le i s ch e r; für Kommunctlpo·litik, Provinz, Hei-
matteil, Berichterstattung und Unterhaltungss und
Sportteil: Horst Zencominierski. Anzeigsenlseitnng
Horst Zencominierski, sämtlich in Bad Warmbrusnn
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Max Holland, M-asch.-Wärter, 50 J., Hirschbterg
Ehrenfrietd Leisten Mauren Seidosz ·
mm Weinhold, geb. Kunz-e, 60 J., Ludwigsdorf.

ernährst? H II ll l Hilfll

   

 
 

und stets fr sch ist.

 

 

 

  Das erleben-Ame Öausmitte/
sit-M

 

  
Mum f .

um«-M-.«.w«W

Reformhaus Ka’ltss, Quellenhaf

. litnliiiilinri Pnul Heismer

 

Inserieren bringt Gewirr!

„m

1

i

t

 

_
“
U
‘

 

 

Zur neitcuvcictzun im sikiiyiaiikTag
Den Hausfrauen, die gutes Hauspersonal suchen
den Stellenlosen, die einen geeigneten Wirkungskreis
ersehnen, und allen denen, die aus irgend einem
Grunde ihre Stelle wechseln oder sich verbessern
möchten, sei geraten, sich an unsere Geschäftsstelle

»WARMBRuNNER aus«-W
HERIKHDORFER Tasse-an-

zu wenden. Diese vermittelt Personal-Anzeigen
zu Originalpreisen, also ohne Spesenzuschlag für

das bekannte

)) QAHEIM «
(über ganz Deutschland und angrenzende Geniete

verbreitet)
Das Publiium hat nur nötig, bie Stellen-Anzeigen
für den Personalanzeiger des Daheim bei uns
abzugeben und die Gebühren (kein Ausschlag) zu
entrichten. Die Erpediiion erfolgt prompt und

vertraulich.
„Warmhrunner Nachrichten“

„nertschdorfer Tageblatt“   Bad Warmbrunn, Boigtsdorfer Straße 3.
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Dr. Gläsner

Facharzt für Ohren-‚ Nasen-‚ Halskrankheiten

Hirschberg
Adolf Hitlerstrassc 19 (Bankhaus Eichhorn)

.Plakate
 
 

modern und

wirkungsvoll

 

nur aus der

Buchdrucreerei qz. Freischer 
 


